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Vorbemerkung zum neuen Jahrgang der Hefte
Der neue Band unserer Zeitschrift, den wir mit der vorliegenden

Nummer eröffnen, wird von den vorhergehenden insofern abweichen,
als die Einteilung in die Abteilungen A und B ausgegeben wird.

Zwar soll im großen und ganzen daran festgehalten werden, die

einzelne Nummer vorwiegend entweder den Biicherbesprechungen
oder aber den berufskundlichenErörterungen und büchereipolitischen
Mitteilungen zu widmen; nur aus diese Weise ist es möglich,der

einzelnen Nummer eine gewisse innere Durchbildung zu geben. Der

Verzicht auf die äußerlichbetonte Einteilung in As und B-Heste
wird aber erlauben, dringende berusskundlicheoder biichereipolitische
Mitteilungen auch in die Besprechungsnummern aufzunehmen, um-

gekehrt aber auch Bücherlisten,Ausfchnitte aus Sachverzeichnissen,
in unmittelbarer Verbindung mit den theoretischenAusführungen
über die Sachverzeichnissezu bringen.

Bei den Bücherbesprechungengehen wir immer mehr dazu über,
an Stelle der kurzen schlagwortartigen Charakteristiten — wie sie für
den praktischen Handgebrauch im Buchtartenkasten erwünschtsind
— umfassendereAuseinandersetzungen zu bringen. Wir sind uns

bewußt, damit unseren Berufsgenossen, besonders den nebenamtlich
tätigen, eine gewisse Belastung zuzumuten. Aber nur wenn der

Volksbibliothekar immer wieder zu ernster Auseinandersetzungmit
dem Schrifttum und den in ihm zum Ausdruck kommenden Kräften
veranlaßt wird, wird er wahrhaft im Sinne deutscherSchrifttums-
pflege und echter Menschen- und Geistesbildung wirken können.
Und da an diesem Punkte der nebenamtiicheVolksbibliothekar in

gleicherFront steht — oder wenigstens stehen sollte — wie der

hauptamtliche, verzichten wir ganz bewußtdarauf, etwa so etwas

wie eine »verkiirzteVoltsausgabe« unserer Zeitschriftfür den neben-

amtlichen Volksbibliothekar zu schaffen. Ja, wir tönnen uns denken,
daßmancher Lehrer,mancher Pfarrer, mancher Gewerkschaftsbeamte,
der Volksbibliothekar im Nebenamte ist, es dankbar begrüßenwird,
durch die Art unseres Besprechungswesenssin einer Verbindung
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2 Die Bücherhalle

mit geistigem Leben zu bleiben, die ihm — besonders in der-
kleinen Stadt oder auf dem Dorfe — sonst so leicht verloren geht.

Aus den eben angestellten Erwägungen heraus vermeiden wir
es fernerhin auch ganz bewußt, den einzelnen Buchbesprechungen
schematischeBerwendungswinke anzuhängen:für kleine Büchereien,
für ,,einfache«Leser usw. Die Würdigungen der Bücher sollen
möglichstso sein, daß der aufmerksame Volksbibliothekar selbst sich
ein Urteil bilden kann, ob er innerhalb seiner Leserschaftauf Teil-

nahme an dem betreffenden Buche wird rechnen können. Etwas
anderes ist die Herausarbeitung der verschiedenen in dem einzelnen
Buche wirksamen Faktoren, die für bestimmte Leserbedürfnisse,für
verschiedeneAusgangspunkte der Lektüre von Bedeutung sein können.
In dieser Hinsicht werden unsere Besprechungen sogar noch eine
weitere planmäßigeDurchbildung vertragen können.

Hinweifen möchten wir noch darauf, daß die Bildung der

Abteilungen in den Besprechungsnummern nicht nach einem starren
Schema erfolgt, sondern von Fall zu Fall durch das jeweils vor-

liegende Besprechungsmaterial bestimmt wird. Auch die Reihenfolge
der so gebildeten Abteilungen verfolgt keine systematischenAbsichten,
vielmehr ist angestrebt, die in der Praxis der Bücherei besonders
wichtigen Büchergruppen im ersten Teile der Hefte nacheinander
aufzuführen,hingegen die Abteilungen, die sich — im ganzen

genommen
— mehr an eine intellektualifierte Leserschichtwenden, in

der zweiten Hälfte der Hefte unterzubringen. So wird in der

Regel die erste Abteilung auch die sein, die vorwiegend das fürs
die kleine Volksbibliothek wichtigere Material enthält.

Mögen die ,,Hefte für Büchereiwesen«auch in ihrem neuen

Band und in ihrer weiteren Durchgestaitung ihre Stellung als«
verbreitetste deutsche Büchereizeitschristbeibehalten.

Die Schriftleitung.
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Bücherberichte
iDie Bemerkung «Cingestellt«oder »Nichteingestellt«am Schlusse
einer jeden Besprechung bezieht sich auf die Anschaffungsentfcheidung

der Städtischen Bücherhallenzu Leipzig.)

Schöne Literatur

I. ErzählendeSchriften
Jack London, Abenteurer des Schienenstrangs. Trampfahrten durch

Nordamerika. Berlin (1924)- Ghldendalscher Verlag. 269 Seiten.

Preis 4.— M.

Jack London, Südseegeschichten.Ebenda. 265 Seiten. Preis 4.— M.

Iack London, In den Wäldern des Nordens. Aus der Gold-

gräberzeitin Klondike. Ebenda. 268 Seiten. Preis 4.- M.

Aus den Berichten der Buchhändler über das letzte Weihnachtsgeschästgeht
hervor, daß der vor einigen Jahren verstorbene amerikanischeSchriftsteller Jack
London, der ehemalige Landstreicher, der glühendeSozialist — also eine dem

bürgerlichenPublikum sich nicht von vornherein empfehlende Persönlichkeit— zur
Seit einer der am meisten gekauften Autoren ist. Diese Erscheinung ist in mehr
als einer Beziehung bemerkenswert. Einmal beweist sie wieder, welche Bedeutung
für die Verbreitung eines sremdsprachigen Autors die Beschaffenheit der Über-

setzung hat. Von Iaek Londons Büchern haben mehrere schon seit längererZeit
in deutscher Sprache vorgelegen — ich erinnere an den Ruf der Wildnis, der in

Wöhrles Verlag erschien und von uns eingestellt wurde -, aber er hatte in
Deutschland noch lange nicht das großePublikum wie z. B. in den standinavischen
Ländern. Erst seitdem eine auf eine lange Reihe von Bänden berechnete Gesamt-
ausgabe im GhldendalschenVerlag — also bezeichnenderweise in einem Verlag,
der von Dänemark ausgeht —

zu erscheinen begonnen hat — erst von dieserZeit
an dringt Sack London in alle Kreise des lesenden Publikums ein. Man versteht
das, wenn man die Übersetzungdes Rufs der Wildnis mit der etwa der Abenteurer
des Schienenstrangs vergleicht. London hat offenbar endlich in Crwin Magnus
den Übersetzergefunden, der Organ für seine besondere Sprache hat und seinen
Tonfall trifft. Es wiederholt sich hier dieselbe Erscheinung »wie bei Jonas Lie,
dessen Roman Rutland jahrelang in sämmerlicherdeutscherÜbersetzungunbeachtet
blieb und plötzlichseine Leser fand, als er in lesbarem Deutsch vorgelegt wurde.

Es ist aber noch ein andres Moment zu beachten. Die deutsche Gesamt-
ausgabe Jack Londons beginnt in einer Zeit zu erscheinen, in der ein Schrift-
steller seiner Art besonders willkommen ist. Unsre heutige deutsche erzählende
Literatur krankt daran, daß sie, soweit sie künstlerischernst zu nehmen ist, wohl
sehr kultiviert ist, aber die Realitäten des Gegenwartslebens entweder nicht
selbständigzu bewältigenversteht oder dieser Aufgabe aus dem Wege geht. Unsre
Ieitromandichter leben wohl in guter literarischer Tradition, aber in der Regel
fehlt ihnen offenbar die Tatsachenkenntnis, die ihrer Darstellung sichernBoden geben
könnte; ein Beispiel dafür ist Jakob Wassermann, der genug gelesen hat und

gedanklicheund sprachliche Gewandtheit genug besitzt, um auch Gegenwartsstofse
erledigen zu können, aber nicht Volks- und Lebenskenntnis genug, um es selbständig
tun zu können und zu müssen. Es ist kein Wunder, daß in dieser Zeit der
geschwätzigenkultivierten Schriftsteller, Dichter wie Balzac und sola, die durch die
Kraft ihres Sehens und Schauens imponieren, in Deutschlandmehr gelesen wekdekk
denn se. Und diese Zeit muß auch besonders empfänglichsein für einen Dichter,
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der sich so wie Jark London mit den Nealitäten des Lebens herumgeschlagenhat,
und auch wenn er sich in abenteuerlichen Erfindungen ergeht, nie vergessen läßt,
daß er mit beiden Beinen auf dem Erdboden und im Leben seines Landes steht.

Ich glaube, namentlich dem erstenBande der deutschenGesamtausgabe, den Aben-
teurern des Schienenstrangs, wird bald die ganze Liebe unsrer heutigen —

bürger-
lichen wie proletarischen — Jugend gehören. Er enthält Landstreichergeschichten,
die so unromantisch und unsentimental wie nur möglich sind. Wir kennen aus

der Literatur senen Landstreicher, der im Grunde ein zarter Dichter ist, und auch
jenen, der ein Philosoph ist und sein Zigeunertum aus dem Elend der mensch-
lichen Gesellschaftbegründet. Jack London verbittet es sich ausdrücklich,daß man

seine Landstraßen-und Schienenstrangabenteuer in ähnlichemLichtesieht. Er hat eben

seinem Hang zum Umherstreifennachgegeben, weiter nichts, und da er diesemDrang
nicht widerstehn konnte, so mußte er eben sehen, wie er ihn gründlichbefriedigen
konnte. Er mußtedie Technikdes Landstreichenslernen, er mußtelernen, wie man auf
rollende Eisenbahnwagen springt und wie man mit dem Zugpersonal fertig wird,
das den blinden Passagier schmeißenmöchte, er mußte mit der Polizei umgehen
lernen, er mußte lernen, daß man die Angebettelten individuell zu behandeln hat,
um Erfolge zu erzielen, und er mußte die Sitten und Gewohnheiten seiner
Wandergenossen kennen und respektieren lernen. Was man unternimmt, das muß
man ordentlich tun, auch das Stromern; seder Beruf hat seine Technik, die man

beherrschenmuß. Das ist die Art des lebenskräftigenMenschen, der den Kampf
mit den Nealitäten der Gegenwart aufnimmt; er nimmt ihn mit kühler und

zugleich froher Leidenschaft auf und erzähltspäter davon als Sachverständiger,
als einer, der der Sache auf lden Grund gesehen hat.

Iark London ist sa dann bei dieser Lebenserfassung nicht stehen geblieben. Er

ist zu der Erkenntnis gekommen, daß er in Gefahr geriet, ins Lumpenproletariat
herabzusinken und zu verkommen, er hat im Gefängnis über Grausamkeit und

Ungerechtigkeit der Gesellschaft nachdenken gelernt. Und er ist Sozialist geworden.
Aber er ist das aus intensivem Erleben heraus geworden; mit den sozialistischen
Theorien hat er sich erst besaßt, als er schon Sozialist war. lind das bestimmt
wieder die Art seiner sozialen Kritik, wie spätere Bände der Gesamtausgabe
zeigen werden.

Der zweite und der dritte Band, Südseegeschichtenund In den Wäldern des

Nordens, verwerten auch Erfahrungen, die er in seinem abenteuerlichen Leben

gesammelt hat, in seiner Goldgräberzeit im Norden Amerikas und auf seinen
Seefahrten. Sie haben ihn über das Verhalten des »unvermeidlichenweißen
Mannes« nachdenken gelehrt, der mit Bibel,.Flinte und Schnaps überall da

auftaucht, wo es etwas zu verdienen gibt, und in seinem Nassenhochmut das

Leben der Eingebornen verständnisle knechtet und vernichtet. Diese Erfahrung
und die tiefe, leidenschaftlicheEmpörungüber diesen unaufhaltsamen Vernichtungs-
kamps stehen hinter allem, was in diesen beiden Bänden steht, mögen es nun

Abenteurergeschichten sein oder Ausschnitte aus dem Leben primitiver Völker,
Wirklichkeitsbilder oder phantastischeErfindungen. Es sind offenbar zum größten
Teil zunächstfür Zeitungen geschriebene, sehr bunte, sehr unterhaltende, aber in

ihrer Tendenz sehr ernste Geschichten,alle wieder aufgebaut auf aus dem Erieben

gezogenen Tatsachenkenntnissen,und alle ohne Gesühlsschwelgereigeschrieben, auch
wenn etwa das rührendsteIreundschastsverhältniszwischen einem Weißen und

einem Farbigen geschildert wird. Es erzählt immer einer, der sich den Wind hat
um die Ohren wehen lassen und lieber etwas derb ist und Grimassen schneidet, als

daß er sich anmerken läßt, daß ihm das Herz bebt.

Eingestellt. Morgenstern.

Dlai Aslagsson, Die Einöde. Übersetztvon Erwin Magnus.
Buchschmuckvon Erik Richter. Berlin sW 68 o. J» August Scherl,
G. m. b. H. 171 Seiten. Preis geb. 4.- M.

- Tiere der Einsamkeit. Aus dem Norwegischen übertragen von

Erwin Magnus. Berlin sW 68 o. J» August Scherl, G. m. b. H.
161Seiten. Preis geb. 4.— M.
Alle drei bisher übersehtenBücher des bedeutenden norwegischenTierschilderers

Aslagsson sind Bücher der Erinnerung. Die großeZeit des viel umhergetriebenen
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Verfassers sind die Jahre gewesen, die er als Schafhirt in den Steppen und-
dem Hochland von Whoming verbrachte, »weil die Natur dort stolz und lockend
und das Leben neu und friedlich war«. Die Erinnerung an die Landschaft, die
er dort im Wechsel der Jahreszeiten erlebte, und an die Tiere, deren Leben er

belauschen konnte, reizt immer wieder sein angeborenes Erzählertalent.
Und zwar erzählt er einmal von sich und seinem Erleben der Natur, wie er

das in dem Buche Die Einöde tut. Aber er erzählt dann nie von sich allein,
sondern zugleich von seinen treuen Helfern, den Hunden und auch von seinen
Pferden, nur ganz wenig von den paar Menschen, mit denen er gelegentlich zu
tun hat. Die drei Geschichten des Einödebandes berichten also nicht nur von

dem Lockenden und Furchtbaren der Steppennatur im Winter und der Gebirgs-
natur im Sommer, sondern sind zugleich Hundegeschichten,Hundelebensbilder, in

denen Aslagsson seine Meisterschaft bewährt, Tierindividualitäten scharf zu

erfassen.
Dann aber, wie in den Tieren der Einsamkeit, erhebt sich Aslagsson,

unter Ausschaltung seines persönlichenErlebens, zum reinen Tierdichter. Und
dann reizen ihn besonders Tierindividualitäten, deren Leben zwiespältigist, da

sie aus der Gefangenschaft in die Freiheit gelangen, oder da sie Mischlinge sind.
In den Tieren der Einsamkeit erzählt er von dem vom Menschen gehegten
Kaninchem das in die Steppe flieht und ein neues Leben mit wilden Artgenossen
führt, bis es Beute des Adlers wird; er berichtet von einem Mischling von

Windhund und thotenweibchen, in dem väterlichesund mütterlichesErbe seltsam
nachwirkt; er läßt uns die Geschichte einer Maultierstute miterleben, die, von

der Natur,.«umdas Glück der Mutterschaft betrogen, sich einem Pferderudel an-

schließtund ihre ganze schlummerndeMutterliebe einem hilfsbedilrftigen Fällen
uwendet.z

In solchenGeschichtenvon Tieren mit zwiespältigenJnstinkten beweist Aslagsson
seine ganze Meisterschaft; hier zeigt er den Spilrsinn des Tierpshchologen und

zugleich dessenMaßhalten, indem er der naheliegenden Gefahr entgeht, seine
Geschöpfezu vermenschlichen; hier hat er zurzeit keinen Rivalen, weder in der

deutschen noch in den nordischen Literaturen.

Eingestellt. Morgenstern.

Oskar Wänscher, MerkwürdigeTiergeschichten.Berlin 1924, Carl

Flemming und E. T. Wiskott A. G. 55 Seiten. Preis —.85 M.

Durch den Titel MerkwürdigeTiergeschichten soll man sich nicht irremachen
lassen. Das Buch gibt Schilderungen aus dem Leben bekannter einheimischer
Tiere und Pflanzen, erzähltvon Buntspecht und Kreuzschnabehvon Ringelnatter
und Kreuzotter, von Hamster und Wiesel, Marder und Eichhörnchen,vom

Stichling und von Tieren in der Dachrinne. Es erzählt nicht Tierlebensläufe,
sondern von einzelnenBeobachtungen, die in der Regel Kinder in der Gesellschaft
Erwachsener machen. Die kleinen Geschichten sind von einem Lehrer geschrieben
und werden wohl bald in Schullesebiicheknzu finden sein. Aber sie werden auch
Erwachsenen gefallen, namentlich solchen, die mit ihren Kindern in die Natur

hinausziehen, um mit ihnen das Leben von Pflanzen und Tieren zu beobachten.
Die kleinen einfachen Schilderungen können als Vorbereitung aus die größeren
wirklichen Tiergeschichten von Arno Marx aufgefaßtund verwendet werden.

Eingestellt.
x

Morgenstern.

Gerhart Hauptmann, Die Insel der großen Mutter oder das
Wunder von Ile des Dames. Eine Geschichteaus dem utopischen
Archipelag us.Berlin 1924, S. Fischer. 373 Seiten. Preis 4.50 M.
Werke eines anerkannten Dichters vom Range Gerhart Hauptmanns ist man

im allgemeinen geneigt, in größerenBüchereien einzustellen, auch wenn man sie
für minder gelungen hält. So haben wir die letzten Dramen Hauptmanns trotz
aller Bedenken nicht zurückgewiesen,da nochEntwicklungsmöglichteitenvorzuliegen
schienen. Anders sind wir mit Hauptmanns letztem epischenSchafer hequhkekk
Wir haben noch das Idhll Anna trotz seiner holprigen,Derse eingestellt, aber

den Roman Das Phantom- dek lich den üblichenFeuilletonromanen bedenklich

«-
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nähert, haben wir stillschweigend zurückgewiesen,-und den neuesten utopischen
Roman, der mit größerenAnsprüchenauftritt, lehnen wir gleichfalls ab. Es mag
offen herausgesagt werden, daß dieser Roman einigermaßenpeinlich wirkt. Der
Roman beginnt als ein leichtes Phantasiespiel. Ein großerOzeandampfer ist im

Stillen Ozean untergegangen. Eine Anzahl Damen verschiedener Art und

Nationalität retten fich auf eine unbewohnte paradiesische Jnsel. Nachdem sie
ihre Fassung wiedergewonnen haben, ordnen sie ihr Leben, so gut es geht, und

es geht gut, da die Lebensbedingungen außerordentlichgünstig sind. Der Frauen-
staat gedeiht unter der Führung einer nüchternenälteren MünchnerMalerin. Die

Frage ist nur, wie der Staat Bestand haben foll, wenn das Abenteuer etwa

lange Jahre andauert. Da fühlt sicheine nicht ganz zurechnungsfähigeDame drei

Jahre nach der Landung plötzlichMutter und erzählt eine Geschichte von der

Begegnung mit einem Gott-, Die Erklärung, an die sie selber glaubt, wird von

den leitenden Frauen ossiziell angenommen. Sie denken sich zwar, daß der

seinerzeit mit den Frauen gerettete Knabe, der inzwischen fünfzehnJahre alt

geworden ist, in der Phantasie der glücklichenMutter zum Gott avanciert ist,
sie verzichten aber um so lieber aus genauere Untersuchung, als bald das Wunder
der sungfräulichenGeburt sich öfter wiederholt. Ja, man geht nun weiter. Der

göttlicheErzeuger, von dem die erste Begnadete erzählt hat, wird von Staats

wegen anerkannt, da auf diese Weise peinliche Erörterungen vermieden werden
und der Bestand des Frauenstaats gesichert scheint. Und so erklärt der Dichter
das Entstehen des Mhthus von der iungfräulichenGeburt auf sehr natürliche
Weise! Es ist alles so einfach!

Es ist aber freilich auch reichlich peinlichl Zwar das Allerschlimmste vermeidet

der Dichter; er entledigt sich seiner Aufgabe sogar mit einer gewissen Eleganz.
Er schiebt geschicktden talentvollen Vatersüngling in den Hintergrund und lenkt

das Jnteresse der Leser nachdrücklichauf die Frauen und ihren Staat. Aber er

kann doch nicht verhindern, daß der Leser hinter die Kulissen guckt und die

Mhthus«erklärung,die dem mit großem Behagen geführtenSpiel zugrunde liegt,
bedauerlich plump und wohlfeil findet, dem großen Aufwand an Farben und

Reden nicht entsprechend. Zu einem lustigen, leichten, auch stimmungsvollen Spiel
würde das Thema, das Hauptmann aufgegrifsen hat, wohl reichen. Wenn er es

aber mit Satire, Jronie und tieferer Bedeutung belasten will, reicht seine Kraft
nicht aus, und der Widerspruch zwischen Wollen und gedanklichemVermögen
wirkt auf den Leser, se nach seiner Art, verstimmend oder beleidigend.

Es ist peinlich zu vergleichen, wie sung, frisch, geistfprühend, gestaltungs-
kräftig der siebzigiährigeJre Shaw in seinem letzten Werk erscheint, wie zugleich
anspruchsvoll und verstimmend platt auf der anderen Seite in feinem preziöfen
Phantasiespiel der rund zehn Jahre jüngere Deutsche Hauptmann!

Richt eingestellt Morgenstern.

Romain Rolland, Peter und Luh. Eine Erzählung.iEinzig be-

rechtigte Übertragungvon Paul Amann. I. bis 8. Tausend.)
München 1921, Kurt Wolfs. 182 Seiten. Preis 3.50 M.

Paris, Ende Januar bis Ende März this. Die Zeit der größten Kriegs-
müdigkeit, des drohenden Zusammenbruches der Rerven in Erwartung und

während der letzten großen deutschen Offensive. Wird sich der Abgrund auftun,
die Welt zu verschlingen? Die Menschen treiben dahin, wie willenlos vom

harten Griff des Schicksals gepackt. Jn dieser Seit der Dämmerung finden
sich in der Untergrundbahn bei Fliegeralarm zwei Hände, bald zwei Herzen.
Der achtzehniährigeBürgersohn Peter, der binnen kurzem einrücken foll,
und die etwa gleichaitrige Lulz, die kunstdilettierende Tochter einer Lehrers-
witwe, die in einer Munitionsfabrik arbeitet, sind zwei Einsame in dieser
wirren, irren Welt, zwei verlassene Kinder, die ihre Liebe wachsen fühlen im

Schatten der sicheren Erwartung, daß das Verderben sie bald dahlnraffen wird.

Die Erwartung der Katastrophe, die andere wildern Genuß zutreibt, hält das

Liebesleben der beiden reingestimmten Kinder in den Grenzen eines Großstadt-
idhlls. Als aber die kirchenfremden jungen Menschen, wie um ihrer erfehnten
Vereinigung die Weihe zu geben, am Karsreitag eine Kirchenmusikbesuchen und

ihre Seelen ineinander übergehen,stürzt die Kirche, von einer Bombe getroffen,
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zusammen, und beide werden von der Wucht eines niederbrechenden Pfeilers
zerschmettert.
Während Rolland in seinem von uns nicht eingestellten Kriegsroman Eleram-

bault, der die Schicksale eines aus Kriegsbegeisterung zu Kriegsgegnerschaftsich
entwickelnden Schriftstellers schildert, in der Diskussion steckengebliebenist, hat
er in Peter und Lulz ein kleines leuchtendes Kunstwerk geschaffen, das sich be-

hauptet hat. Hier tritt der Kritiker und Agitator ganz zurück, und der mit-

fühlende reine freie Mensch führt das Wort, der die Kraft hat, auf düsterem
Hintergrund ein rührend-heiteresIdhll zu malen. Daß die Erzählung als ein
Dokument der Anfang 1918 in Frankreich herrschenden Stimmung gelten kann,
wirkt nebensächlichgegenüber dem Zauber, der von dem einfachen Liebesidhll
ausgeht.

Eingestellt. Morgenstern.

Guh de Maupassant, Peter und Hans. Berechtigte deutsche
Übersetzungvon Crit-Ernst Schwabach. München 1924, Kurt

Wolfs. 193 Seiten. Preis 2.— M.

Von Maupassants sechs Nomanen besitzen wir bisher nur einen, den zwei
Jahre vor dem geistigen Zusammenbruch erschienenen: Stark wie der Tod, der

sehr subjektiv, ein Bekenntnisroman ist, insofern er Erfahrungen gestaltet, die der

berühmt gewordene gefeierte Dichter in der großstädtischenGesellschaftmachte.
Dagegen wirkt Peter und Hans objektiv. Maupassant reizt es, eine Familien-
katastrophe zu gestalten, die sich in bürgerlichenKreisen ereignet und nachMög-
lichkeit vertuscht wird. Ein Ehebruch kommt dadurch ans Licht, daß ein Haus-
freund dem jüngeren Sohne eines Rentners sein ganzes Vermögen vermacht,
den älteren Sohn aber leer ausgehen läßt. Während der vertrottelte Rentner

ahnungslos weiter in den Tag hineinlebt, spürt der unruhige Geist des neid-

geplagten älteren Sohnes die Wahrheit auf, öffnet dem jüngeren,weichherzigen,
liebenswürdigenBruder brutal die Augen, zwingt die unglückseligeMutter, ihrem
jüngstenSohn die Wahrheit zu gestehen und sich vor ihm zu rechtfertigen. Su einem

öffentlichenSkandal kommt es trotzdem nicht, da der Entdecker der Wahrheit
ais Schiffsarzt in die Ferne geht und die Daheimgebllebenen, von denen der
Vater in glücklicherStumpfheit ungestört weitervegetiert, sich in der Stille mit
der Tatsache absinden. Wenn man so den Verlauf der Handlung erzählt, scheint
das Buch die üblichegrausame Wirklichkeitsdarstellungdes naturalistischenRomans
zu sein. Tatsächlichaber ist die Kälte der Darstellung nur scheinbar. Denn
Maupassant ist mit tiefstem Mitgefühi den seelischenRegungen nachgegangen,
die die überraschendeErbschaft in den einfachen Menschen hervorruft, und hat
namentlich in der Schilderung der Mutter nicht nur reife Künstlerschaft,sondern
auch freies gütiges Menschentum bewiesen. Dies wird jeder erkennen, der den
kleinen Meisterroman achtsam daraufhin liest, wie die von einem Univerka he-

drohten Menschenkinder ln Handlungen und Äußerungenallmählichihr ganzes
Seelenleben verraten.

In einem Nachwort hat Maupassant seine Art des Nomandlchtens gegen-
über der streng naturalistischen und pshchoiogisierenden zu rechtfertigen versucht.
Dieses Nachwort hat nicht nur literaturgeschichtlichenWert; es berührtFragen,
die zur Erörterung stehen, solange Romane geschrieben werden.

Eingestellt. Morgenstern.

Bruno Frank, Tage des Königs. Novellem Berlin 1925, Ernst
Nowohlt. 162 Seiten. Preis 3.-— M.

Der König ist Friedrich ll. von Preußen ln der Zeit nach dem siebenjährigen
Kriege, als er, verehrt, bewundert, gefürchtet,ein seltsames Leben führt,ungese[(sg,
schmutzig,gichtgekrümmt,hart gegen sich und seine Umgebung,unermüdlichtätig,
aufgeklärterFürst und Despot, Menschenhasser, ja Menschenverächterund sorgender
Landesvater aus seine Art, launisch, ungerecht und Janatiker der Gerechtigkeit,
ein Rätsel schonseinen Zeitgenossen, den Nachkommennicht minder, die sich oft
und zumeist damit halfen, ihn zu vergöttern — wie es ja heute noch mehr geschieht
als bisher. Frank, einer unsrer kultiviertesten Noveilisten und Lhriker, hält das
Bild des alternden und alten Königs in drei Situationen fest, die-die Möglichkeit
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bieten, die abstoßendenSeiten der Erscheinung rücksichtslospreiszugeben und

zugleich die lebendigeKraft des königlichenWesens aufzuzeigen. Er zeigt ihn im

Kampf mit der Beamtenschaft ais Despoten, der Recht schaffen will. Er läßt ihn
in Gesellschaft des einzigen greifen Freundes das Geheimnis seines Mannestums

enthüllen,das die Entwicklung seines Gefühlslebensbestimmt, durch das wieder

sein politisches Wirken beeinflußtwird. Er zeigt endlich den völlig Vereinsamten,
den nur noch die Liebe zu den wortlosen Kreaturen, seinen Hunden, ganz erfüllen
kann. Der landläufigeHeld der nationaiistischen Legende entsteht auf diese Weise
nicht. Wohl aber das Herrschergenie, das sichin absonderlichen, rätselhaftenFormen
und Taten äußert. Es bleibt rätselhaft auch in dieser Darstellung, die, was sicher
nicht iedermanns Geschmack ist, auch auf Freudschen Gedankengängenzum Ver-

ständnis vorzudringen versucht. Aber es wirkt stärker,echter in dieser liebevollen

Darstellung, die sich kühl zu bleiben bemüht und das Häßlichewie das Starke

begreifen will, als in den FridericusiLobeshhmnem da hier einer zu Bewunderung
gezwungen wird, dem Heldenverehrung nicht leicht fällt, nichts Alltägliches ist.
Das Buch, namentlich die zweite Novelle, seht reife Leser voraus, die pshcho-
analhtische Betrachtungsweise nicht verwirrt.

Eingestellt. Morgenstern.

Josef Winckler, Der tolle Bomberg. Ein westfälischerSchelmen-
roman. Berlin 1924, Deutsche Verlagsanstalt. 61.—I70.Tausend.
410 Seiten. Preis geb. 6.5o M.

Josef Winckler ist wiederholt ais eine starke Kraft innerhalb der zeitgenössischen
literarischen Produktion bezeichnet worden. Wir selbst haben in unseren Leipziger
BücherhallenWincklers Oeean eingestellt, freilich schon vor Jahren und ohne
genaue Prüfung des Werkes, eben auf den Ruf hin, den sein Verfasser auch
außerhalb der Literatenkreise genießt.Mit einer gewissen Spannung nahm daher
der Referent das neue Werk Wincklers zur Hand, und der ungewöhnlicheErfolg,
den der »tolle Bomberg« gefunden hatte, erhöhte die Erwartungen. Die Ent-

täuschungwar außerordentlich.Es war dem Referenten nicht möglich, das gar

nicht sehr umsangreiche Buch zu Ende zu lesen. Eine Sammlung von Geschmack-
losigkeiten, Unflätigkeitenund shnismen, die dadurch nicht besser werden, daß
Winckler an einigen Stellen versucht, die Figur Bombergs —- des Urhebers dieser
«Schelmenstückchen«— ins Bedeutende zu heben. Es ist bezeichnend, daß aus den

Bezirken der »Literatur« gerade ein solches Buch einen so großenPublikumserfolg
erringen konnte. Die volkstümlicheBücherei, die, wenn sie Daseinsberechtigung
haben will, ganz andere Kräfte in unserem Volke frei machen und stärken muß,
muß den tollen Bomberg ohne ieden Vorbehalt ablehnen. Ob er als westfälisches
Heimatduch eine gewisseBedeutung hat, dies zu beurteilen muß den westfälischen
Volksbibliothekaren selbst überlassenbleiben.

Nicht eingestellt. Walter Hofmann.

Arno Holz, Der erste Schultag. Berlin Ig24, I. H. W. Dietz
Nachf. 54 Seiten. Preis geb. I.4o M.

Jm Jahre 1889 erschien in Leipzig bei Earl Neissner ein angeblich aus dem

Norwegischen eines Bsarne P. Holmsen übersehtesBuch Papa Hamlet, dem die

großspurigeVorrede eine vor keiner Konsequenz zurückschreckendeEnergie der

Darstellungsweise nachrühmte.Verfasser des Buches waren in Wirklichkeit Arno

Holz und Johannes Schlaf, die hier drei Proben von »konsequentemNaturalismus«
boten. Das Buch hat literaturgeschichtlichenWert; Gerhart Hauptmann hat in

der Widmung seines ersten Dramas öffentlicherklärt, von ihm wesentliche An-

rägungen
erhalten zu haben, und andere hätten ähnliche Erklärungenabgeben

k nnen.

Das mittlere von diesen drei Probestückenist »Der erste Schultag«, den Holz
setzt wieder hat drucken lassen, also wohl allein verfaßt hat. Liest man heute die

Geschichte, in der einem kleinen ostpreußischenJungen am ersten Schultag dreimal

das Grauen ankommt, so scheintsie einem freilichweniger ein durch ein Temperament
gesehenes Stück Natur zu sein als eine klug berechnete Susammenfügungvon

Situationsbildern; die Bilder wirken einzeln lebensecht, freilich auch roh hingesetzt,
zusammengekoppeltaber aufdringlich konstruiert.
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Es scheint mir nicht tlug getan, den ersten Schultag für sich zu veröffentlichen
als ein Stück, das heute auf unbefangene Leser wie neu wirken soll. Man möge
den ganzen Papa Hamlet als literarisches Dokument neu drucken; oder auch,
man mag den Ersten Schultag in einer Gesamtausgabe der HolzschenWerke mit

Angabe der Entstehungszeit veröffentlichen.Beides hätte seine Berechtigung und

sorgte dafür, daß der Leser sich von vornherein richtig einstellte und die kleine

Erzählung ais eine Probearbeit im ehemals allerneuesten Stil des konsequenten
Naturaiismus auffaßte.

Nicht eingestellt. Morgenstern.

Nikolaus Schwarzkopf, Die Häfnet aus dem Erbseneck. Köln
a. Nh. o. I., H. Schaffstein, 208 Seiten. Preis geb. 4.— M.

Zwei Töpferfungen eines hessischenDorfes werben um ein einfachesMädchen.
Der eine, der es zunächstgewinnt, wird Opernsänger und vergißt im Welt-
trubel seine Liebe. Der andre, der seine Neigung still im Herzen trägt, will zuerst
Bildhauer werden, kehrt aber dann, sich bescheidend, als Kunsttöpfer ins Dorf
zurück,schafft still für sich, hebt das dem Verfall entgegengehende Handwerk
zum Besten der Gemeinde und führt das verlassene Mädchen heim. Diese
Geschichte, die in den Grundzügen nicht eben neu ist, wird mit gesuchter
Einfachheit nach dem Muster Wilhelm Holzamers erzählt, gemacht treuherzig,
aber auch reichlich ungeschickt und ohne die Neize feinerer Menschenbeobachtung
und Gestaltung. Die gute Gesinnung hilft unvoreingenommenen Lesern nicht
über Unbehagen hinweg, das der mit Bescheidenheit und Natürlichkeitkotettie-
rende Dilettantismus des Verfassers hervorrufen muß-

Nicht eingestellt.· Morgenstern.
y-

Artur Bonus, Die Geschichte von den Verbündeten. Ein alt-

isländischerSchwank. München 1924, Kunstwartverlag Georg
D.W. Eallweh. 79 Seiten. iKunstwartbüchereiId. Bd.) Preis I.—M.
Die mittelalterliche Erzählungsliteraturder alten Isiänder ist bei uns immek

noch nicht nach Gebühr geschätzt— trotz der großen Sammlung Thule, die bei
Eugen Diederichs erscheint, oder vielleicht gerade weil diese Sammlung zu um-

fangreich und unübersichtiichist und weil die einzelnen Werke nicht für deutsche
Leser mit Takt bearbeitet worden sind. Und dabei ist diese einzig dastehende
Sagaliteratur

— kein einziger germanischer Stamm hat im Mittelalter etwas

Ahnliches aufzuweisen — nicht nur geschichtlich und volkskundlich«interessant«,
sondern zugleich auf Island wie in Norwegeu bis auf den heutigen Tag fort-
lebende und sortwirkende hochwertige Erzählungskunst. Die Erneuerer der nor-

wegischen Literatur im neunzehnten Jahrhundert haben alle aus dieser Quelle

getrunken, und wenn in den letzten Jahren die Norweger in der standinavischen
Erzählungsliteraturwieder die Führung übernommen haben, so ist das qunns

zu erklären, daß die Schaffenden sich enger als ie zuvor an die altheimische
Literatur anschließen,nachdem die norwegische Sprache sich allmählichwieder so
selbständiggemacht hat, daß sie nicht mehr als so etwas wie ein dänischer
Dialekt angesehen werden kann.

Daß in Deutschland die Sagaliteratur noch wenig bekannt ist, hängt mit
ihrer Form und mit ihrem Inhalt zusammen. Das Leben, das geschildert wird,
und die Lebensauffassung, die sich äußert, sind uns teilweise fremd und abstoßend,
und so kann es kommen, daß jemand, der auf gut Glück einen Band dek
Sammlung Thule ausschlägt,an eine Erzählung gerät, deren Stoff ihkn so
fremdartig ist, daß er zu keinem Genuß kommt. Aus der anderen Seite pflegen
die Sagas in einer Weise eingeleitet zu werden, die den modernen Leser
abschreckt,mit langen Berichten über die Abstammungder Heiden, also mit
einer sehr umständlichenCrpositlotD dle schwer zu überwinden ist. übek diese
schwerfälligenEinleitungen dürfte schon mancher Leser gestolpert sein.

Es ist daher wichtig, an den Leser zunächsteinmal Geschicht-n ekaa ubrin en,
in die er sich rasch hineinliest, und die stofflichnicht al·lzufremdarthigwirken,Sind
auf diese Weise das Interesse für diese ganze, außerordentlichwichtige Literatur

·-
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zu wecken. Artur Bonus schlägtdiesen Weg ein mit der Übersetzungder Ge-

schichte von den Verbündeten, die auch im Io. Band der Sammlung Thule zu
finden ist.

Sie ist eine bitterlustige Kriminalgeschichte. Acht isländischeHäuptlinge tun

sich zusammen, um einen Mann, dessen Reichtum ihre Habgier reizt, zu fällen.
Aber der alte Vater ihres Opfers weiß ihnen die Beute abzuiagen. Er weiß
die Richter zu behandeln, er weiß zwei von den Verschwornen zu gewinnen und

bringt Spott und Hohn über die ganze Gesellschaft. Und zwar geschieht das,
nachdem die Erzählungeinmal in Gang gekommen ist, Schlag aus Schlag, haupt-
sächlichin Form von Rede und Widerrede, mit kaltem sachlichenHohn und Witz, in

einer wirkungsvollen Steigerung, wie man sie selten in dieser Literatur findet.
Sind die Sagaerzähler im allgemeinen sparsam in der Schilderung von Personen,
so dieser besonders, dem es vor allem darauf ankommt, den Rechtsfall in

tnappen Reden zu entwickeln und die menschlicheErbärmlichkeitan den Pranger
zu stellen, zugleich aber die kalte Ruhe des weltklugen Alters über die Gemein-

heit triumphieren zu lassen. Man stellt sich unwillkürlichals Erzähler einen
alten Raunzer vor, der über bittre Erfahrungen hinweg zu grimmigem Humor
gelangt ist.

Die Geschichte scheint wohl geeignet, Leser für die Literaturschälzezu ge-
winnen, die die Sammlung Thule enthält.

Eingestellt. Morgenstern.

Thule. AltnordischeDichtung und Prosa. Zweite Reihe. 19. Band.

Herausgegeben von Felix Riedner. Die Geschichten von den

Orkaden, Dänemark und der Jomsburg. Übertragenvon Walter

Baette. Jena 1924, Eugen Diederichs. 461 Seiten. Preis 9.— M.

Dieser neue Band der Sammlung Thule kann in der größern ersten Hälfte
als Ergänzung zur norwegischen KönigsgeschichteSnorris (Thule, Band 14—16)

aufgefaßtwerden. Die ersten beiden Stücke: Die Geschichte von den Dänen-

könlgen erzählen·von dem Treiben der Iarle und Könige, die um tooo herum
in den Inselstaaten hausten, deren Geschichtemit der norwegischen eng verknüpft
war, also auf den Orknev- und Shetland- und den dänischenInseln. Diesen
beiden Geschichten, die im wesentlichen historisch sind, folgt die Geschichte von

.den Seekriegern auf Iomsburg, die Geschichte von der Kämpengemeinschaft,die

sich an der pommerschen Küste, an der Odermündung bei Wollin festgesetzt hatte.
Diese hochberühmte,ganz vom Geiste der Witingerzeit erfüllte Geschichte ist im

wesentlichen nicht als Geschichtsquellezu werten, ist dafür aber in ihrer Art eine

bedeutende dichterischeSchöpfung. Die Erzählung von der furchtbaren Entschei-
dungsschlachtund der Hinrichtung der Jomswitinger ist ein Glanzstück,das, wie
der Herausgeber mit Recht bemerkt, »den großartigstenSchöpfungender altger-
manischenHeldendichtung ebenbürtig zur Seite steht«.Besonders diese Witinger-
geschichte wird dem dicken Bande einen größerenLesertreis sichern können.

Eingestellt. Morgenstern.

2. Gedichte und Drarnens
Hermann Lingg, Gedichte.Ausgewählt und eingeleitet von Ernst

Lissauer.München1924, Kunstwartverlag Georg D. W. Callweh.
80 Seiten. (Kunstwartbücherei,20. Band.) Preis I.— M.
Was die Eigenart und Bedeutung von Hermann Linggs Schaffen ausmacht,

der unter den sogenannten MünchnerDichtern (Geibel, Hehse usw.) eine Sonder-

stellung einnimmt, ist schon längst geahnt und ausgesprochen worden: seine
»historischeLyrik«, seine Fähigkeit, im lhrischen Gedicht die Stimmung einer

seit, besonders einer Zeit der Serrüttung und des Serfalls, das Schicksal, den

Beruf eines Volkes in großen Bildern nachzufühlenund nachfühlenzu lassen,
und seine eigentümlichraunende, geheimnisvolle Raturlhrik, die uns heute nach
der Abtehr von Raturaiismus und Impressionismus wieder vertrauter klingt.
Darüber war schon Hehse nicht im untlaren, der 1905 aus Linggs überreichem,
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mit unendlich viel Spreu durchsehten Schaffen eine Auswahl traf. Aber er hielt
es noch für nötig, von möglichst allen Arten von Linggs Schaffen Proben zu
geben, und verdarb so die Wirkung seiner Arbeit; er bot auf 268 Seiten so
vieles, was keinen eignen Klang hatte, als Nachklang wirkte, daß die Eigenart
des Dichters auch setzt noch vor der Masse des Gleichgültigenundeutlich bleiben
konnte. Lissauer räumt nun rücksichtslosauf; er hebt in einer gescheiten, aber

etwas breiten Einleitung die GrundkräfteLinggschen Wesens hervor und bietet

dann aus 45 Seiten eine Auswahl, die nur Wesentliches bringt, alles, was der

große Lingg so nebenher auch keimte, beiseite läßt. Damit ist eine außerordentlich
eindrucksvolle Gedichtsammlung geschaffen, die künftig vollaus genügen wird,
Linggs Andenken lebendig zu erhalten, und die Hehses Auswahl entbehrlichmacht.

Eingestellt. Morgenstern.

Arno Holz, Kindheitsparadies. Berlin 1924, I. H. W. Dletz
Nachf. 62 Seiten. Preis geb. 5.— M.

Das Buch enthält siebzehn Phantasusgedichte, ältere und neuere. Unter den

älteren ist das bekannte schöne»Vor meinem Fenster singt ein Vogel«, ein kleines

Stimmungsgedicht einsachsten Ausdrucks, dessengleichenHolz öfter gelang in der

ersten Zeit, nachdem er seine neue Form gesunden hatte. Die neueren» sind von

sener schon aus der großen Jnselausgabe des Phantasus bekannten liberbreite,
die vor ein Hauptwort gern zehn Beiworte stellt. Der Frühlingstag, an dem

Holz geboren wird, ist «eln erster, strahlend lichter, wundervoller, wunderbarer,
wunderblauer«; sein Geburtshaus, eine Apotheke, wird mit einem Beiwortschmuck
behängt,««"deranderthalb Seiten großen Formats füllt. Der einfache Satz: »An
einem Frühlingstag in einer Apotheke gegenüber der Stadtwache bin ichgeboren«,
wird zu einem fast drei Seiten süllenden Salzungeheuer ausgebauscht. Diese
Belwortverschwendung ist gewiß eine sprachtechnisch imponierende Leistung, die

manchmal behaglich komischeWirkungen erzielt; immer und immer wieder prak-
tiziert, wirkt sie aber wie die wunderliche Schrulle eines verrannten Genies, vor

der man das Weite sucht. Da wir die Jnselausgabe des Phantasus besitzen, die

das Wertvolle des neuen Bandes schon enthält, können wir jedenfalls aus die

Anschafsung des Kindheitsparadieses verzichten.
Nicht eingestellt.

»-
Morgenstern.

Bernard Shaw, Die heilige Johanna. Dramatische Chkonik
in sechs Szenen und einem Epilog. Deutsch von Siegfried
Trebitsch Berlin 1924, S. Fischer. 213 Seiten. Preis 3.— M.
Als um das Jahr 1890 der kühleAnatole France in einer Kritik aus die Jung-

frau von Orleans zu sprechen kam, pries er sie begeistert als eine Gestalt, in

deren Zeichen sich die Franzosen seiner Zeit zusammenfänden.Die Reinheit ihres
Glaubens gewinne die überzeugtenKatholiken, ihre freie Haltung den Theologen
gegenüberdie Protestanten; man könne sie ohne Ubertreibungdie letztefranzösische
Mhstikerinund die erste Protestantin nennen. lind obendrein sei sie so sehr einfaches
Naturkind, daß sie auch das Entzückenderer sein müsse,die alle Offenbarung
able nen und nur an die Natur glauben.

hnlich begeistert zein lich Mit dek fast lieböisiähkiseShakv- Und diese
Begeisterung hat ihn besahigt, ein IUUgikUUdkatMIzu schreiben, das jugendlichen
Schwung hat und einen Höhepunktseines Schaffens darstellt. Auch ihm hat es
das protestantische Wesen und die einfache Natürllchkeitdes Landkinds angetan,
das zugleich ein guter ritterlicher Kriegskamerad ist. Aber im Gegensatzzu seinem
französischenKollegen ist sie ihm nicht eine Gestalt, in deren Zeichen sich die
Menschen von heute zusammenfinden können,sondern ein Wesen, das den

Menschen, wenn sie heute wieder auferstande, genau so unheimlichsein würde,
wie sie den kirchlichen und weltlichen Gewalten ihrer Seit unheimlichwar und

sein mußte. Der Franzose France sieht eben dank seinem stets wachen National-

gefiihl in der Jungfrau, so sehr er mit Shaw im einzelnen übereinstimmt,die

vorbildliche Französikl,bek Jke Shaw das Pkdkestankischeweibliche Genie, das

zufällig in Frankreich aus die Welt kam und das Schicksaldes Genies erfuhr,
seiner Zeit unheimlichzu sein.
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Dieser Gedanke ist es nun, der Shaw offenbar zunächstvöllig beherrscht hat.
Cr hämmert den Lesern und suschauern in seiner nach der Art der

Shakespeareschen Historien gezimmerten dramatischen Chronik, die von Johannas
erstem öffentlichenAuftreten bis zu ihrem Tode reicht, immer wieder ein, daß ein

protestantisches Genie wie diese Lothrlnger Jungfrau dem Könige, dem fie hilft,
ebenso unheimlich sein muß wie der Kirche, deren getreue Tochter sie zu sein
glaubt, weil sie im Verkehr mit Gott und dem König jede Vermittlung verwirft.
Shaw tut das als der gewandte Dialektiker, der er ist, mit großer Leidenschaft
und Sicherheit, und er leistet sich schließlichdie Kühnheit, im Cpilog den Geist
der heilig gesprochenen Johanna mit den Geistern ihrer Zeitgenossen sich unter-

halten und erleben zu lassen, daß sie ihnen unheimlich geblieben ist.
Aber so geistreich dieser Gedanke durchgeführtist, das ist doch nicht das, was

den Wert des Shawschen Stücks ausmacht. Dieser wird Vielmehr dadurch
bestimmt, daß, nachdem der geistreiche Kritiker Shaw sich über das Wesen der

Jungfrau und ihrer Widersacher klar geworden ist, seine Phantasie frei zu spielen
begonnen und ein Weibwesen von einer frischen, heiligen Genialität geschaffen
hat, wie es wohl nur im Lande Shakespeares möglich ist; seine Johanna ist
zusammen mit Shakespeares Portia, Rosalinde und Beatrice zu nennen als

würdige Genossin dieser vornehmen naturfrohen Damen. Seit der Candida ist
Shaw ein solcher Wurf nicht gelungen, und nichts ist im heutigen Theaterleben
erfreulicher, als daß dieses zugleich geistreiche und durch die Gestaltung der

heiligen Protestantln tiefe Stück einen Siegeszug über die Bühnen Englands und

Deutschlands angetreten hat.
Cingestellt. . Morgenstern-

Luigi Pirandello, Sechs Personen suchen einen Autor. Autorisierte
Ubertragung von Hans Feist. Berlin 1925, Als Häger. 154 Seiten.

Preis 3.50 M.

Das Jahr 1924 hat zwei große europälscheDramenerfolge erlebt. Der eine
war Bernard Shaws Heilige Johanna, der zweite das »zu versassende Theater-

stück« Sechs Personen suchen einen Autor des Italieners Luigi Pirandello, der
mit 58 Jahren plötzlichein weltberühmterMann wurde, nachdem er Hunderte
von Novellen und Dutzende von Dramen geschrieben. Sein Stück verblüfft zu-
nächst durch das angeschlagene Thema. Man kennt aus der Literaturgeschichte

.allerhand Fälle« daß einen Dichter Gestalten sozusagen verfolgen, die von ihm
geformt werden wollen; vielleicht willfährt er ihnen, vielleicht weist er sie ab,
weigert sich, ihren Wunsch zu erfüllen. Man kann es auch anders ausdrücken-

der Dichter kämpftdarum, sie zu formen, und es gelingt ihm, oder er steht
schließlichvon dem Unternehmen ab. Pirandello hält sich an das erste Bild; er

hat den Einfall, darzustellen, wie Gestalten geformt werden wollen, er läßt sechs
Phantaslegeschöpse,eine Familie, die etwas Furchtbares erlebt hat, den Dichter
suchen, der sie formt. Sie dringen in ein Theater ein, während gerade ein
Stück geprobt wird, und fordern ihr Recht; fie wollen in einer Handlung feste
Form gewinnen. Und sie wissen den Theaterdirektor und die Schauspieler dazu
zu bringen, daß sie den Versuch wagen. Aber der Versuch mißlingt. Die sechs
Personen erzählen und stellen ihr Leben dar. Sobald aber die Schauspieler dann

sie und ihr Trieben nachformen, erkennen sie sich nicht wieder. Das Spiel der

Komödianten mag wahrscheinlich sein; Wirklichkeitsgeprägehat es nicht. Die

Schauspieler gebrauchen dieselben Worte wie die Sechs, nehmen dieselben
Stellungen ein, aber all das, was ihr grausames Schicksal trotz seiner Unwahr-
scheinlichkeitzur nackten Wirklichkeitmachte, fehlt· Der Versuch mißlingtjämmerlich
und wlrd mit einem brutalen Knalleffett abgeschlossen. .Spiel! Wirklichkeit!«
wettert der Theaterdirektor, »scherteuch alle zum Teufels So etwas ist mir in
meinem ganzen Leben noch nicht passiertl lind einen ganzen Tag habe ich daran

verschwendetl«
Man kann nach dieser Jnhaltsangabe zunächstvermuten, das Ganze wirke

durch den kecken Einfall, durch nichts weiter. Cs ist aber doch mehr. Der Einfall
ist Pirandello nicht von ungefährgekommen. Cr hängt eng zusammen mit den

philosophischenGrübeleien, in die er verstrlckt ist, mit seinem Denken über die

persönlicheExistenz. Wir existieren in der Vorstellung unsrer Mitmenschen und in

unsrer eignen, aber diese Vorstellungen wechseln von Tag zu Tag. Welches ist
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nasse wirkliche Ernte-in Wie suche-i nach uns-er feste-. Fpkkkr an- wik reisen

in ewiger Ungewißheitüber unsre wirkliche PersönlichkeitFeste, dauernde Form
erreicht allein die vom Künstler gestaltete Persönlichkeit.Daher, bildlich, das

Verlangen der in der Phantasie des Dichters wimmelnden Gestalten, von ihm
endgültig geformt zu werden. Ihr Verlangen ist schließlichnichts qudkes ais das

jedes von der Ungewißheit,vom Schein zur Gewißheit, zum Wesen dkäklgenhen
Menschen.

Es ist schade, daß von den Novellen, die über das Wesen Pirandeilos
genauere Aufklärunggeben könnten, bisher nur eine — im Anhange zum vor-

liegenden Drama abgedruckte — in guter Übersetzungvorliegt, die wohl als die

Keimzeile des Dramas anzusehen ist. Ein mitek dem Titel Der Zweite »-

schienener Novellenband ist so dürftig übersetzt,daß er, als irreführend,nicht
empfohlen werden kann.

»

Cingestellt. Morgenstern.

Romain Rolland, Ein Spiel von Tod und Liebe. Übertragung
von Erwin Nieger. Crienbach-Zürichund Leipzig(1925), Rotapfel-
Verlag. 147 Seiten. Preis 3.2o M.

Das Spiel von Tod und Liebe gehört zu jener Reihe von Nevolutionsstückem
die Rolland vor mehr als 25 Jahren für ein Volkstheater zu schreiben begann,
zu den Wölfen, dem«Danton, dem DierzehntenJuli, die wir bereits ein-

gestellt haben. Das Stück spielt im Frühjahr 1794 in Paris. Es ist die Zeit, in

der die Nevolutionäre sich selbst zerfleischen. Die Girondisten sind geächtet. Nun

hat Nobespierre das Haupt Dantons gefordert. Die Mitglieder des Konvents

fühlen sich selbst nicht mehr sicher vor den Genossen. In dieser Lage erleben das

Konventsmitglied Ierome von Courvoisier ifür den Lavoisier und Condorcet

Modell gestanden haben) und seine junge Frau den großen Schicksalstag ihres
Lebens. Gemeinsamkeit des Glaubens hat bisher den alten Gelehrten und

Politiker und die junge Frau fest verbunden. Jetzt schwankt der Boden unter

ihren Füßen. Ein verfolgter Girondist sucht in Courvoisiers Hause Schulz, und

die Frau vermag die Liebe zu ihm nicht mehr zurückzudrängen,ist bereit, sich
ihm hinzugeben. Courvoisler selbst aber hat im Konvent die Sicherheit des

Handelns verloren; er vermag nicht dem verurteilten Danton beizustehen, wie

ihm seine Überzeugungbefiehlt; ek bringt es nicht weiter, als daß er sich vor

der entscheidendenAbstimmung davonschlelcht,sich selbst verachtend und zugleich
wegen seiner unentschiedenenHaltung verdächtig.Als er nach Hause kommt und

seine Frau für den Freund entflammt antrifft, findet er sich selbst wieder. Cr

weist die Möglichkeiteigner Rettung zurück,will die Verliebten retten und sich
selbst stellen. Da findet sich auch die Frau wieder. Sie erneuert den Bund mit

dem Gatten, während der am Leben hängendeGeliebte flieht, und erwartet mit

Courvoisier entschlossendie Schergen, die sie zum Tode führen.Das Stück ent-

wickelt sich folgerichtig in einem Att von zwölf eng verknüpftenSzenen, nach
einigen vorbereitenden Auftritten, mit steigender Leidenschaft, sehr beredt, im

Stil großen Theaters, nobei und sauber gearbeitet, wie es Nollands Art ent-

spricht. Die Sprache der Hauptpersonen ist bewußt der Rhetorik der Revolutions-

zeit angeglichen und wird infolgedessen den heutigen Schauspielern ähnliche
Schwierigkeiten bereiten wie dem Ubersetjer,der in der Wiedergabe nicht die
volle Freiheit und Sicherheit des Ausdrucks erreicht. Das Stück wird vorläufig
wahrscheinlichin der Hauptsache Lesedrama bleiben, aber als solches stark wirken,
da es ln aufgewiihlter, heroischerZeit einen Chekampf überzeugendheroisch sich
entwickeln läßt.

Eingestellt. Morgenstern.

Hellmuth lin»ger,Palette «oderCin Held dieser Zeit. Tragi-
tomödie in funf Akten. Leipzig1925, Schauspiel-Verlag77 Seiten.

Preis 2.5o M.

Auf mittleren deutschen Bühnen sind in den letzten Jahren me k q Stücke

des Leipziger Augenarztes Hellmuth Unger gespielt worden; auchhxugøländifche
Theater haben sich ihkek scholl angenommen Es muß atso wohl einmal von ihnen
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gesprochenwerden, zumal der Autor fast so fruchtbar ist wie Georg Kaiser. Warum

hat Unger überall sogenannte halbe und ganze Erfolge und doch keinen wirklichen
Crfolgt Sehn wir uns Palette an. In ein Fremdenheim wird ein von einem

Kraftwagen überfahrenesKind gebracht. Zwei Menschen bemühen sich um das

Kleine, das sterben wird, ein älteres Fräulein und ein etwas seltsamer Herr
Palette, Sohn reicher Eltern, heruntergetommen, setzt Klavierspieler in einer

Kneipe. iEr hat seinen Namen im Krieg von einem Franzosen angenommen,
mit dem er auf einem Streifzug zwischenden Gräbern einen Händedruck getauscht
hat, als wäre Frieden im Landt) Dieser Palette hört, daß das Kind in seinen
Fieberträumen sich wünscht, Farelli solle kommen, Farelli, »der beste Clown

unserer Zeit«. Da kann Herr Palette nicht anders, geht in den Zirkus, bittet,
bettelt den Farelli, zu dem Kleinen zu kommen. Der lehnt ab, stellt Bedingungen;
vielleicht wird er kommen, wenn Palette für seine Geliebte eine Perlenkette
beschafft. Palette belästigt in einer Kneipe eine Dame, die eine Perlenkette trägt,
er stiehlt Perlen, er wird verhaftet, er wird für verrückt erklärt, er wird nie
wieder freigelassen werden. Ia, wie ist uns denn? Diesen Palette kennen wir

dochi Bei Georg Kaiser (Hölle, Weg, Erde) ist ein Herr Spazierer, der von zwei
Modedamen Geld erbittet für einen, der Selbstmord begeht, weil ihm tausend
Mark fehlen, und Mord schreit, weil die Damen sich nicht für verpflichtet halten,
ihm seine Kunstmappe für tausend Mark abzutaufen, wegen einiger Perlenohr-
ringe, die ihnen wichtiger sind, und der dann, als er in der Auslage eines

Iuweliers das Gold liegen sieht, das zu Mord verführt, in den Laden eindringt,
um den Dersührer,den Anstifter zu töten. Da ist abermals bei Kaiser lNeben-

einander) ein Psandverleiher, der in einem versetzten Frack einen Brief findet,
in dem eine verlassene Liebste mit Selbstmord droht, und durchaus diesen ber-

muteten Selbstmord verhindern will und gar nicht versteht, daß die Leute, an

die er sich in der Sache wendet, sich gar nicht so aufregen wie er, der mit der

Polizei darüber in Konflikt gerät und schließlichsich nicht anders zu helfen weiß,
als daß er sich und seine Tochter umbringt. In beiden Fällen der phantastische
Narr der Menschenliebe, der die Gesetze durch das eine Gesetz der Nächsten-
liebe unnötig machen will, und in beiden Fällen dieser glorifizierte Herr in der

Mitte einer mühsamkonstruierten Geschichtestehend, die bedenklich an die Erfin-
dungen der Kolportageromanliteratur erinnert. lind nun also derselbe Narr, anders

gekleidet und benannt, bei linger wiederum inmitten einer Kolportagegeschichte,
die ähnlichwillkürlichkonstruiert ist wie die Kaisersche,und in der die Menschen
ähnlichzerhackteSätze sprechen wie bei Kaiser und seinesgleichen, und hier wie

dort der ausgeklügelteNarr glorifiziert auf Kosten der schnödenWelt, wie sie
ist: dieselbe geistige Atmosphäre.

Das soll natürlichnicht heißen, daß Unger bewußtKaiser nachgeahmt habe.
Aber wenn andre Dramen Ungers immer und immer wieder zu Dergleichen an-

regen und nicht etwa bloß mit Autoren wie Jbsen, Strindberg, Kaiser, sondern
auch mit einem Schwankautor wie Curt Götz, dann merkt man bald, daß Unger
ein Autor ohne eignes Gesicht ist, daß die Erlebnisse, die ihn zum Schaffen
reizen, literarischer Art sind, daß seine Gedanken- und Gefühlswelt die des zwar
beweglichen, bereitwillig aufnehmenden, aber nicht selbständig verarbeitenden

Literaten sind. Daher kommt es, daß er, als Mann feiner Seit, in dem die

Zeitgenossen sich wiederfinden, wohl Erfolge hat, aber keinen wirklichen Erfolg,
da er nichts zu sagen hat, was nicht andre schon vor ihm gesagt und kräftiger
gesagt haben oder gleichzeitig mit ihm sagen. Er ist heute nicht der einzige
dieser Art, und es hat zu allen Zeiten geschickteLeute seiner Art gegeben.

Nicht eingestellt. Morgenstern.

sk

Die Perser des Aischhlos. Verdeutscht von August Hausrath.
Jena thes, Cugen Diederichs. 64 Seiten. Preis t.50 M.

Dies erstaunliche Werk, das älteste uns erhaltene, 472 vor Christus auf-
geführte Stück des großen griechischenTragikers, ein Seitstückhohen Stils, noch
mehr Kantate als Tragödie, ist durch das Kriegserlebnis besonders bedeutungsvoll
geworden. Der Athener, der selbst mit an der Front gekämpfthat, feiert den
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über alles Hoffen gewaltigen Sieg der Griechen über dle persisrheGroßmacht —

nicht indem er sein Volk jubeln läßt, sondern indem er die Perser in der Hauptstadt
ihres Landes um die ins Verderben gesandte Jugend bangen, die Gewißheit des

Untergangs erlangend erschauern, vergangener Größe gedenken, das Unheil als

Strafe gotteslästerlichenUbermutes erkennen, zur Besonnenheit sichermahnen und

bußfertigklagen läßt. Kein überheblicherTon in diesem Siegesfeierstiick, keine

Verhöhnung des abgewehrten Gegners, im Gegenteil Anerkennung des feindlichen
Volkes und seines früherenHerrschers: eine lästerlicheVerirrung des jetzigen
Herrschers ist an ihm und seinen Untertanen von den Göttern gerächt; es ist ein

Weltgericht abgehalten worden, dessen Spruch Sieger und Besiegte erschüttert.
Das Stück ist zunächstfiir Schülerauffiihrungeneines Ghmnasiums neu übersetzt

worden. Die Übersetzungdie nur weniges heute ungenießbaresBeiwerk beseitigt
hat« stein auf beträchtlichkaHöhe Und ist bereits erprobt. Einige dankenswerte

Hinweise siir die Ausführung sind beigefügt.

Eingestellt. Morgenstern.

Dottor Johannes Faust, Puppensplel in vier Aufziigen, her-
gestellt von Karl Simrock. Nach der Ausgabe von 1872 heraus-
gegeben, eingeleitet und um weitere Puppenspleltextevermehrt
von Robert Petfch. Leipzig1923, Philipp Reclam jun. 140 Seiten.

Preis —.6o M. illniversalblbliothek Nr. 6378, 6379.)

Das Puppenspiel vom Doktor Faust ist fiir viele eine literaturgeschichtliche
Angelegenheit:sie möchtengern wissen, wie das Faustspiel ausgesehen hat, das

den jungen Goethe anregte. Für andere ist es lebendige Voltsdramatik: sie
kennen es aus dem Munde wandernder Puppenspieier, die es ja heute noch
geben und heute, wo das Interesse filr das Puppenspiel neu erwacht ist, häufiger-
als vor dem Weltkriege. Ein Herausgeber kann sich also verschiedene Ziele sehen;
er kann es so veröffentlichenwollen, wie es in alter Seit aussah, oder so, wie

es heute noch gespielt wird und lebensfahig ist. Beide Ziele sind nicht leicht zu

erreichen. Das Spiel hat sich im Laufe der Jahkhutldekte stark gewandelt, und

die Texte sind nicht in der besten Verfassung erhalten. Da muß also philologische
Arbeit geleistet werden.

Die erste brauchbare Bearbeitung des Puppenspieles hat 1846 Karl Simrock

geleistet. Er stellte aus verschiedenenQuellen einen Text zusammen, der ungefähr
eine Vorstellung davon gibt, wie der Faust aussah, den der junge Goethe auf
hek Volks- und Puppenbühnekennen gelernt hat — zugleich einen Text, der

noch heute verwendbar ist. Es ist zu begrüßen,daß der gelehrte neue Heraus-

geber diesen Text wieder abdruckt, an dem die Philologen freilich manches aus-

zusetzenhaben. Aber Petsch gibt noch mehr: einen liirkenhast erhaltenen alten

Text, das sogenannte lllmer Puppenspiei, der erkennen läßt, wie das Stiick am

Ende des 17. Jahrhunderts sich ausnahm, und weiterhin die Nachschrift eluek

Würzburger Ausführung
aus dem Jahresende that. So kann man sich an Hand

der vorgelegten Texte mit Hilfe der gut orientierenden Einleitung eine Vorstellung
davon bilden, wie sich das Spiel im Lauf der Jahrhunderte entwickelt hat und

ekhältzugleicheinen auch heute noch praktisch verwendbaren Text. — Die Peksch,
sche Ausgabe ist ihrer vielfachen Verwendbarkeit wegen der in der Jnselbilcherei
erschienenen HöferschenBearbeitung vorzuziehen.

Eingestellt.
«

Morgenstern-

Lebensbilder, Erinnerungen,Briefe
Otto von Eorvin, Ein Leben voller Abenteuer-. Herausgegeben

und eingeleitet von Hermann Wendel. Frankfurt a. M, 1924,

Frankfurter Socletäts-Druckerei G. m. b. H» Ahkkg»BuchherlaO
Zwei Bände. 949 Seiten. Preis 12.— M. -

O
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Julius Fröbel, Ein Lebenslauf. Auszeichnungen, Erinnerungen
und Bekenntnisse. Zwei Bände. Stuttgart 1890, Isol, I. G.

Eottasche Buchhandlung Nachf. X, 508 und Vlll, 704 Seiten.

Preis Bd. l: Io.— M» Bd. ll: 12.— M.

Die Revolutionäre von 1848 standen nach 1870 und besonders in den letzten
Jahrzehnten vor dem Weltkrieg beim deutschenBürgertum nicht in hohem Ansehen.
Sie wurden herablassend gern als politischeKinder behandelt, deren Ideen längst
überwunden seien. Seit 1918 ist ein Umschwungeingetreten. Die Erinnerung an

die Verhandlungen in der Paulskirche wird ausgefrischt; die Ideen der alten
Nevolutionäre werden wohlwollender beurteilt, da die Machtpolitik, die sie ablöste,
sich nun als ihnen nicht durchaus überlegen erwiesen hat. Im Zusammenhang
mit diesem Umschwung ist es zu verstehen, daß die Lebenserinnerungen Otto von

Eorvins, die in den achtziger Jahren zum letztenmal aufgelegt wurden, setzt in

neuer Ausgabe erschienen sind. Sie sind aber auch eins der unterhaltendsten
Memoirenwerke der deutschenLiteratur und haben die Erneuerung wohl verdient.
Eorvin ist freilich keine führendePersönlichkeitgewesen: er ist in der Hauptsache
ein Mitläuser der revolutionären Bewegung, aber gerade die Mitläufernaturen
sind in politischen und literarischen Kämpfen oft die menschlichanziehendsten, da

sie nichts von der Strenge und Enge des .s-achmanns«an sichzu haben pflegen.
Eorvin hat seine Teilnahme an den Revolutionskämpfenschwergebüßt; er ist zum
Tode verurteilt gewesen und hat sechsJahre im Zuchthaus gesessen— aber Politiker
im strengen Sinne ist er nie gewesen. Er war von Natur ein Draufgänger,vom

tollen Vater her schwer belastet. Er hielt es in dumpfer Friedenszeit im Osfiziersrock
nicht aus und wurde ein Literat, der alles möglicheversuchte, dichtete, Zeitschriften
herausgab, volkstümliche, geschichtliche-Werke verfaßte, nicht abgeneigt war, in
die Dienste kleiner deutscher Fürsten zu treten, auch eine galvanoplastischeErfindung
machte, die er bis an sein Lebensende auszubeuten versuchte, kurz, ek war ein

beweglicher, lebenslustiger Mensch, der vor unverwüstlicherLebenskraft nicht recht
wußte, was er alles anfangen sollte. Und als er gerade wegen seiner Erfindung
in Paris war, geriet er in die Revolution und auf die Barrikaden, und nun

gab es die nächsteZeit kein Halten mehr, bis er in der Zelle saß. Da kam es

wohl zunächst zu einem Zusammenbruch, aber dann wußt er sein Denken und

Fühlen in der furchtbaren Einzelhaft zu disziplinieren, und als er in die Freiheit
«kam, die für ihn durchaus nicht Bewegungsfreiheit bedeutete, hatte er sich so

viel Lebenskraft bewahrt, daß er den Kampf um die Existenz wieder aufnehmen
konnte, unterstütztvon einer kurz vor der Nevolution mühsam errungenen Frau,
die ihm treu beistand, ohne sich durch seine Abenteuerlust belrren zu lassen. In
Deutschland war seines Bleibens nicht« Er schlug sich zunächst in London durch,
dann lange Iahre in den Vereinigten Staaten, namentlich als Berichterstatter
deutscher und englischerZeitungen, erlebte den Bürgerkriegmit und kam 1867 in

die Heimat zurück,wo er dann bis an sein Ende eine Literatenexistenzführte,
bis zuletzt unablässigtätig.

Dies bunte Leben hat Eorvin frischvon der Leber weg beschrieben. Er verweilt
mit besonderer Liebe bei der Kadetten- und Leutnantszeit, nicht wenig stolz auf
seine Erfolge beim weiblichen Geschlecht. Er schildert mit gutem Humor seine
ersten literarischen Gänge, malt respektlos seine Kollegen von der Feder und gibt
namentlich ein sehr lebendiges Bild von dem LeipzigerLiteratenleben der vierziger
Jahre. Zu erklären, wie er dann Revolutionär wurde, bemüht er sich nicht weiter,
berichtet ohne große Gebärden, was er im badischen Ausstand geleistet, und rafft
sich dann zu erschütternderSchilderung der Zuchthauszeit aus. Hier erreicht sein
Lebensbuchden Gipfel; hier schreibt er Kapitel, die heute noch wirken wie vor

Jahren. Dann klingt die Darstellung naturgemäß ab. Don dem, was er aus

seiner amerikanischenZeit erzählt, interessieren heute namentlich die Momentbilder,
die er von seinen Begegnungen mit deutschen Flüchtlingen entwirft, und die

Kennzeichnung des Verhältnisses zwischen Deutschen und Ameritanern während
des Bürgerkriegs. Die letzten Iahrzente seines Lebens werden ganz kurz behandelt,
mit nachlassenderKraft; der Herausgeber hat da mit Recht rücksichtslosgestrichen.

Ein Mensch ganz anderer Art war Iulius Fröbel (1805—1893), dessen Lebens-

erinnerungen heute noch nicht die zweite Auflage erlebt haben. Auch er ist, wie

Eorvin, in der Nevolution dem Tode nahe gewesen und im letzten Augenblick
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begnadlgt worden; auch er hat nach England und Amerika fliehen müssen. Aber
im Gegensatz zu Eorvin ist er ausgesprochenerPolitiker. Zunächstscheint er, nach
Überwindungharter Jugend- und Rotiahke- für die Laufbahn eines Universitäts-
lehrers bestimmt. Aber er wird in der Schweiz von der liberal-demokratischen
Bewegung erfaßt. Er entwirft den Plan, durch ein Verlagsunternehmenter ist
Deklegek Hertveghs) von der Schweiz aus der deutschenZensurschandezu trotzen
Wie die Revolution ausbricht, hat er ein politisches Programm und kann es
vertreten. Er geht mit Robert Blum nach Wien, wird gefangengenommenwie
dieser, aber freigelassen, dank secllek gkvßdeukschsnPvccklschenSchriftstellerei,
die der österreichischenRegierung bis zu einem gewissen Grade shmpathischist.
In Amerika sieht er sich in verschiedenen Lebensstellungen ganz anders um als
Eorvin, bereist Ricaragua und Mexiko, studiert und erfaßt die Bedeutung und
die Möglichkeitender neuen Welt. Als er nach Europa zurückkehrt,ist er imstande,
in die politischeEntwicklung einzugreifen. Er veröffentlichteine Broschüre,in der er

die Weltstellung, die die Vereinigten Staaten heute haben, vorhersagt. Er verschafft
sich Gehör als großdeutscherPolitiker. Er arbeitet in Verbindung mit der öster-
reichischenRegierung, später in Verbindung mit der wiirttembergischenund dek
bahrischen. Er schwenkt, nachdem der großdeutscheGedanke durch die Regierungen
kompromittiert ist, die nur an dhnastischeVorteile denken, in preußischesFahrwasser
ein und leitet nach 1866 in Miinchen die SüddeutschePresse, die weithin beachtet
wird. Hier kommt er mit Richard Wagner zusammen und auseinander, den er

aus seiner Dresdner Zeit kennt. Rach der Reichsgriindung neigt sichseine Lebens-
bahn abwärts. Bismarck hat fiir ihn keine Verwendung, die seinen Gaben entspräche.
Er wird, schonfast ein Siebziger, Konsul in Smhrna, dann in Algier, lebt die
letztenJahre wieder in Siirich, wo er seineSelbstbiographievollendet und1893 stirbt.
Fröbels Lebenserinnerungen sind unendlich viel relchhaltiger und gehaltvoller

als die Eorvins, stellen aber auch viel höhereAnsprüchean die Leser. Eokvins
Werk ist ein Abenteuerbuch, das auch Leser fesselt, die der Politik fernstehen.
Fröbel hat nicht mindere Lebenskraft als Eorvln und weiß wie er fesselnd zu
erzählen, von seiner Jugendzeit in dem thüringischenHeimatdorf und in der
Erziehungsanstalt zu Keilhau, von seinen Abenteuern während der Revolution,
von seinen Reisen ln Mittel-s und Rordamerika, vom Leben und Tkeihell fll
Smhrna und Algier. Aber als Haaptaufgabe hat er sich gestellt, seine politische
Entwicklung zu schildern und die politischenKämpfe, in die er verwickelt wurde.
Leute« die gern von buntbewegtem Leben lesen, werden also in einzelnen Partien
seines Buches wohl auf ihre Rechnungkommen; der Hauptteil seiner Erinnerungensetzt aber Leser mit geschichtlichenund politischenInteressen voraus. Diese werden
aber auch die Darstellung von Fröbels Kämpfen im Dienste der großdeutschen
Jdee mit lebhaftester Teilnahme lesen; es gibt kaum ein Memoirenwerk, das so
gut .wie das Fröbels in die Hintergrunde der politischen und diplomatischen
Kämpfe Um Ue deutsche Einheit htlleillbllckrll cckßk,soweit sie von großdeutscher
Seite geführt wurden.

Es ist erstaunlich, daß dieses reichhaltigeBuch nicht eine zweite Auflage erlebt
hat, um so erstaunlicher, als es obendrein reich an allerhand anekdotischemBeitvekt
ist und nicht minder an Raturschilderungen,die verraten, daß Fröbel von natur-
wissenschaftlichenStudien ausgegangen ist. Wenn heute das EorvinscheAbenteuer-
buch wieder ausgelegt wird, sollte ietzt, wo die großdeutschenPolitiker gerechterbeurteilt werden als früher,wenigstens die erste Auslage des FröbelfchenLeben-F-
laufes ausverkauft werden.

Cksgestellki Morgenstern.

Leben des Vittorio Alfieri aus Asti. Von ihm selbstgeschrieben.
Herausgegeben von Ernst Benkard. Mit 32 Bildbeigaben nach
Gemälden und Stichen der Zeit. Frankfurt a. M. 1924, Fee-ek-
furter Verlagsanstalt A. G. 465 Seiten. Preis geb. 28.— M,

on den Trauer ielen, mit denen der Gra Al te »

achtzVehntenIahrhunsdertsdie Erneuerung der iftalirfeniksichietbcF-aönirvaetlitthefrbldfikftieiheb-:
half, sind die meisten selbst in seinem Vaterlande heute tote Literatur; von der
deutschen Bühne sind sie längst schon alle verschwunden, ohne je auf Ihr heimzsch
gewesen zu sein. Aber die Gestalt des schroffenDichtRÆKHnicht bkoß
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in den Literaturgeschichten,die ihn natürlichals Bahnbrecher und nationalen- Er-
wecker vorführenmüssen, sondern auch dank seiner Selbstbiographie, deren deutsche
Übersetzungsetzt nach langen Jahren wieder in schönerAusstattung vorgelegt wird.
Unter den Dichterselbstbiographiennimmt dieses Werk eine Sonderstellung ein.
Es gibt vielleicht keine zweite, urteilt Paul Hehse, an der die Phantasie einen so
geringen Anteil hätte und eine spätere unparteiische Forschung so wenig zu be-

richtigen und einzuschränkenfände. Das, was Alfieri hinderte, Kunstwerke ewiger
Schönheit zu schaffen, »das Übergewichtder sittlichen über die sinniichen Kräfte,
des Willens über den Spieltrieb der Phantasie, der Macht und Würde seines
Natureils über die unbewußte, sich frei bewegende Anmut der natürlichenBe-

gabung« — gerade das ermöglichteihm, eine Selbstbiographie zu schreiben, die

reinste Wahrheit und kaum se Dichtung ist. Sein Lebenslauf ist merkwürdiggenug.
Er führt etwa bis zu seinem dreißigstenJahre das Leben eines Adligen seiner
Zeit, daheim, in der Schule, in der Gesellschaft, aus Reisen, und nichts deutet
an, daß er zum Dichter berufen sei. Bis ihn,,als er dem Abgrund nahe ist, die
Entdeckung überrascht,daß er dichterischenSchaffens fähig sei. Und nun spannt
der stolze, leidenschaftlicheMann alle Kräfte an, um Dichter zu werden, und

zwar Dichter seines Volkes. Jetzt erst ringt er, der bisher hauptsächlichin fran-
zösischerSprache und Literatur gelebt hat« ernstlich darum, seine Muttersprache zu
meistern, setzt erst wird er, aber nun auch mit aller Macht, von den Gedanken

erfaßt, die eine geistige Erneuerung seines Volkes heraufführensollen, löst er

sich von der absterbenden Welt und wird ein Sohn der neuen Zeit, die mit dem

Eindringen der Aufklärungangebrochen war. Und nichts vermag ihn mehr von

seinem Wege abzudrängen,auch nicht das Zusammenleben mit der geliebten und

verehrten Gräfin von Albanh, der geschiedenen Gattin des englischen Thron-
prätendenten, das bis zu seinem Tode (1803) andauert. Das ganze Leben des

ausgesprochenen Willensmenschen beherrscht nun der Gedanke an das Ziel, das er

sich gesteckt hat, und wenn er sich an seinen Schreibtisch seht, um sein Leben

aufzuzeichnen,geschieht es, um mit der Leidenschaftbewußt nüchternerSachlich-
teit die Grundzüge dieser seiner Entwicklung mit Vermeidung alles schmückenden
Beiwerks klar herauszuarbeiten. So ist diese Lebensbeschreibungein sehr ernster
Beitrag zur Geschichtedes ausgehenden 18. Jahrhunderts geworden, zugleich das

Zeugnis der sehr spät einsehenden Entwicklung eines eigenartigen poetischen
Talents, und vor allem die sittliche Selbstprüfung eines nach Herkunft und

Charakter adligen Menschen. Es ist erstaunlich, daß die deutsche Ausgabe dieser
allerdings sprödenBiographie sahrzehntelang fast verschollen sein konnte. Die

prächtige neue Ausgabe verschafft dem Buch hoffentlich auch Leser außerhalb der

literaturgeschichtlichinteressierten Kreise· Wer, von der Selbstblographie angeregt,
sich weiter mit dem Dichter beschäftigenwill, findet im ersten Bande von Paul
Hehses Jtalienischen Dichtern seit der Mitte des Is. Jahrhunderts Übersehungen
zweier Trauerspiele und mehrerer Sonette Alfieris.

Eingestellt. Morgenstern.

Henriette Schrader-Brehmann. Ihr Leben, aus Briefen und

Tagebiichern zusammengestelltund erläutert von Marg. thchinska.
Berlin 1922, Vereinigung wissenschaftlicherVerleger. 2 Bände.

515 und 586 Seiten. Preis geb. 15.— M.

Henriette Schrader-Brehn1ann, die Begründerin des Pestalozzi-Fröbeihauses"
in Berlin, die GroßnichteFriedrich Fröbels, die warmherzige Vertreterin des

Rechtes der Frau auf eigene geistige Entwicklung, ersteht aus diesem Buche vor

uns. Von der im einfachen Pfarrhause des braunschweigifchenLändchensver-

lebten Jugendzeit bis zu den Berliner Tagen, da Henriette Schrader die Kron-

prinzessin Friedrich für ihr Erziehungswerk gewann und vertraute Briefe mit ihr
tauschte, können wir die Entwicklung dieses höchst anziehenden Frauencharakters
nach Tagebuchblättern,Briefen und dem kurzen begleitenden Text der Heraus-
geberin verfolgen. Eine eigentümliche innere Bewegung spricht aus diesen
Biättern, ein Zeugnis ienes innerlich starken und reichen Frauenturns, das an

der ersten Generation der Frauenbewegung auf uns Heutige so ergreifend wirkt.

Und zu jener müssenwir Henriette Brehmann wohl rechnen, obgleich oder um so
mehr, als sie eine radikale, aus Gleichmachung der Frau mit dem Manne gerichtete
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Strömun der rauenbewegung ablehnt. Jhr innerftes Bemühen ist auf

Menschengrziehungauf die Erziehung der Geschlechter für einander gerichtet-
Ihre glücklicheEhe mit dem liberalen Polititer Karl Schrader gab ihrer inneren

Überzeugungvon der seelischen Gemeinsamkeit zwischen Mann und Frau Recht
und förderte und vertiefte ihr eigenes Wesen ebenso sehr, wie sie — wofür

zahlreiche mitgeteilte Briefe sprechen — den Gatten berescherte.
Zur Lektüre des Buches ergeben sich mehrere Anknupfungspunkte. Es wird

in erster Linie für den beruflich am Erziehungswesen interessierten Leser in

Frage kommen. Wegen der Bedeutung, die Friedrich Fröbels Ideen für Heu-
riette Brehmann hatten, und wegen ihrer mannigfachen Auseinandersehung mit

Fröbel und dessen Vorgängern und Rachfolgern sind dem Buche recht viele

solche Leser zu wünschen. Es wird seinen Leserkreis aber auch finden in einer

Schicht selbständigerFrauen, und schließlichwird es auch gelesen werden als

ein interessanter Entwicklungs- und Lebensgang aus dem 19. Jahrhundert, der

viele Einblicke gibt in eine nun schon weit zurückliegende,aber für uns höchst
bedeutungs-, ja zum Teil verhängnisvolle Zeit. Die beiden umfangreichen
Bände — eine engere Auswahl wäre vielleicht zweckmäßiggewesen — erfordern
freilich Zeit zum Lesen und verlangen vom Leser aufmerksames und selbständiges
Mitgehen.

Eingestellt. E. Hofmann-Bosse.

Albert Schweitzer, Aus meiner Kindheit und Jugendzeit.
München 1024, E. H. BeckscheVerlagsbuchhdlg 73 Seiten.

Preis k.80 M.

Jn jedem, der das merkwürdigeBuch »SwischenWasser und Urwald« gelesen
hat, in dem der Arzt, Theolog, Philosoph, Musiker Albert Schweiher von seinen
Erlebnissen in Aquatorialafrikaberichtet, meldet sich gewiß die Frage: wie hat
sich dieser Mensch entwickelt, den aus reicher, vielseitiger Tätigkeit in der eure-

päischenKulturwelt das gebieterische Bedürfnis, der notleldenden Menschheit zu
helfen, in den Urwald treibt? Hier, in diesen Jugenderinnerungen, erfahren wir,
daß er in reifen Jahren Grundkräfte gepflegt hat, die von Jugend an die ihm
wirksam waren: die Ehrfurcht vor dem geistigen Wesen des andern, die ihn
anfänglichverschlossen machte, und den damit im Streite liegenden Trieb, das

Gefühl für den Nächsten unmittelbar zu äußern und zu betätigen. Er bekennt
sich sreimütigdazu, im Leben darum gerungen zu haben, so denkend und so
empfindend zu bleiben, wie er in der Jugend gewesen, und sich gehütet zu
haben, das zu werden, was man unter einem .reifen Menschen«versteht, d. h.
ein Mensch von »resignierterVernünftigkeit«.»Wenn die Menschen das würden,
was sie mit vierzehn Jahren sind, wie ganz anders wäre die Weltl Als einer,
der versucht, in seinem Denken und Empfinden jugendlich zu bleiben, habe ich
mit den Tatsachen und der Erfahrung um den Glauben an das Gute und

Wahre gerungen. Jn dieser Zeit, wo Gewalttätigkeit in Lüge gekleidet so
unheimlich wie noch nie auf dem Throne der Welt thront, bleibe ich dennoch
erzeugt, daß Wahrheit, Liebe, Friedfertlgkeit, Sanftrnut und Gütigkeit die
Gewalt sind, die über aller Gewalt ist. Jhnen wird die Welt gehören,wenn

nur genug Menschen die Gedanken der Liebe, der Wahrheit, der Friedfertlgkeit
und der Sanftmut rein und stark und stetig genug denken und leben.« Wenn
der oberelsässischePastorensohn diesen Glauben auf der Höhe seines Lebens
bekennt und zugleich erzählt,wie er in feinem Jnnern sich selbstverständlichent-
wickelt hat, dann stellt man alle Zweifel und Bedenken zurückund bekennt gern
die Achtung vor dem Bestehn und Wirken dieses Glaubens in einem ganzen
Menschen.

Eingestellt. Morgenstern.

Timm Krügen Aus dämmernder Ferne. Jugenderinnerungen.
Braunschweigund Hamburg 1924, Georg Westermann. 226 Seiten.

Preis geb. 3.— M.

Timm Krüger hat das großeGlück gehabt, in dem Lebenskreis, in den er

hineingeboren war, fest zu verwurzeln und erst mit etwa 20 Jahren sich nach
mancherleiKämpfen loszulösen.Diesem Glück verdankt er Erlnnerungsbilder an
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eine festumschlosseneWelt, die er in allen Einzelheiten kennt, die Welt des

holsteinischen Bauern der tgsoer Jahre, und diese Erinnerungsbilder hat der

Bauernsunge und Knecht in sich herumgetragen, als er Student wurde und die

Rechte studierte, hat sie immer wieder aufgesrischt, als er als Rechtsanwalt mit
Bauern verkehrte, hat sie endlich, als er spät zu dichterischemSchaffen kam, aus

seinem Herzen herausgelassen und unter die Leute geschickt.Sein ganzes dichterisches
Schaffen ist im Grunde aus der Freude an diesen Erinnerungen erwachsen. Dle

Freunde Krögers haben das lange gewußt. Sie spüren alle, wie er sich von den

Schilderern lündlichenLebens unterscheidet, die ihren Stoff nur aus Beobachtung
kennen, nicht aus Jugenderleben, und sie wissen, daß er sein Bestes, den ganzen
Dust bäuerllchenDaseins und Schaffens, gegeben hat, wenn er rein aus seliger
Erinnerung an Land und Vieh und Mensch heraus plauderte und phantasierte.
Am Ende seiner Laufbahn hat er noch in einigen Erinnerungsblättern,denen die

letzte Felle sehlt, dies Wissen ausdrücklichbestätigt. Er entschuldigt zwar die

Veröffentlichungder anspruchslosenBlätter damit, daß er dadurch dazu beitragen
könne, »die allgemein herrschenden Ansichten über die Dumpsheit und Stumpfheit,
worin der Bauer Niederdeutschlands vermeintlich in der Miite des vorigen
Jahrhunderts dahingelebt habe und wohl noch ietzt dahinlebe, zu berichtigen«;
aber der Leser kümmert sich wenig um diesen löblichenZweck, der ja auch erreicht
wird, und hat bald seine helle Freude daran, einige Urbilder KrögerscherGestalten
zu entdecken, wie das des berühmtenSchneiderohms, der Minister wurde, und

im Kreise der Krögertinder nach vollbrachter Tagesarbeit die heitere, bald

spottende, bald grübelndeFabulierlust sich auswirten zu sehn, die dem Dichter
eigen geblieben ist.

Am meisten werden von dem kleinen Buche wohl die haben, die den Dichter
schon kennen und ihn hier ganz so wiederfinden, wie sie ihn aus seinen Werten«
in der Erinnerung haben. Aber auch denen tann es helfen, denen es schwer
füllt, sich in Krögers Art hineinzufühlen;sie erhalten hier die Gewißheit,daß sie
echt und aus dem niederdeutschen Volkstum erwachsen ist.

Eingestellt. Morgenstern.

Geert Seelig, Eine deutscheJugend. Erinnerungen an Kiel und

den Schwanenweg. 2. Auslage, 4.—6. Tausend. Hamburg, Berlin
W. 9, Leipzig 1922, Alster-Verlag XIlI, 220 Seiten. Preis
geb. 4.——M.

Der Groth-Blograph hat unter dem Eindruck des deutschen Susammenbruchs
Erinnerungen an seine Jugendzeit und zugleich an das Kieler Leben in den

Jahren von etwa 1870 bis 1880 niedergeschrieben. Jn Kiel erklang 1864 das

Signal zu den Kämpfen, die zur deutschenEinigung führten; von Kiel ging 1918
die revolutionäre Bewegung aus, dle Errungenes in Frage stellte und Neues

anbahnte. 1864 wurde Seelig geboren; er verlebte seine Kindheit in Kreisen, dle

die schleswlg-holsteinscheErhebung vorbereiten halfen und sich später nur schwer
in die preußischeZelt hineinsanden; so sehr sle die Reichseinheit begrüßten, so
bitter empfanden sie die Verständnislosigteltdes neuen Negiments gegenüber dem

Wesen, den Wünschen und Hoffnungen der altelngesessenenBevölkerung,und mit

banger Sorge verfolgten sle die Veränderung heimischen Lebens, die sich erst
langsam, dann immer rascher vollzog. Jn den Kindersahren Seeligs hielt sich das
alte Kiel und das alte Kleler Leben noch halbwegs in den alten Formen; dann

setzte die Entwicklung ein, die Stadt und Leben rasch von Grund aus umgestaltete.
Kein Wunder, daß Seelig an jenen letzten Jahren des alten Kiel mit ganzem
Herzen hängt, und gerade in den Tagen, wo die neue Herrlichkeit zusammenbricht,
die Erlnnerungen an die aite Zelt niederschreibt.

Seeligs Buch zeigt uns die deutsche Welt, die seit etwa 1870 allmählich
versank, im Abendsonnenglanz. Noch ist Klel eine Kleinstadt und so eng mit dem

vorgeiagerten Bauernland verbunden, daß dle Professorentinder wie auf dem
Lande auswachsen, mehr in der umgebenden Natur als im Hause. Noch geht das

städtlscheLeben seinen ruhigen Gang, die Klassenscheidungbesteht noch, ohne zu
drücken,die Arbeit wird gemächlichverrichtet und läßt Zeit zu Nebenbeschäftigungem
Noch ist im gesellschaftlichenLeben die Universität führend,und die selbstbewußten
Professoren sind noch nicht vom Strebertum erfaßt und stellen in politischen



Lebensbiider, Crinnerungen, Briefe 21

Kämpfen ihren Mann. Die Professorenkreisesind reich an Originakemwie die

Bürgerschaft,und es gedeiht in der Stadt die Lust an allerhand Hanseieien, die

sich der Angeultte gefallen lassen kann. Das ganze bürgerlicheLeben steht, so

leidenschaftlichin politisch erregten Zeiten getampft werden mag, im Zeichen der

Behäbigteit. Es wird sehr gut gegessen und gern Gastsreundschaft geübt, und

zum bürgerlichenHaushalt gehört reichliche Dienerschaft. Es findet fich immer

Seit zu geselligem Beisammensein, und die Feste, die das Jahr bringt, Weih-
nachten Jahrmarkt usw., werden ausgiebig gefeiert, mit heidnischernBehagen,
das alte Überlieferungenbewahrt.
Alimählich,se weiter man in Seeligs Crinnerungen liest, lebt man sich ganz

in eine nun versuntne Welt hinein. Erst muß man freilich durch einige Familien-
erinnerungen hindurch und an etlichen Stadt- und Landesgeschichtenvorüber, die

den Nichtholsteiner ähnlich aufhalten, wie die einleitenden Kapitel der alt-

isländischenSagas, und man muß sich, um nicht zu stolpern, tiarmachen, daß
diese Crinnerungen zu dem Heimatgesühlgehören, das das ganze Buch erfüllt,
aber dann ist man auch mitten drin und hat seine helle Freude an diesem
Jugendleben, das selbst den fürchterlichenGhmnasiaiunterricht der siebzigerJahre,
ohne Schaden zu nehmen, übersieht.
Für den Literaturfreund gewinnt das Buch noch besonderen Reiz durch die

Crinnerungen an Klaus Groth, der auf dem Schwanenweg Seeligs Nachbar
war. Aus diesem Kapitel heraus ist dann später Seeligs Groth-Biographie ent- —

standen, die vieles weiter ausführt, was hier nur angedeutet wird, aber doch
auch wieder unser Buch voraussehtz denn das Kieler Leben, in das Groth in

den leisten Jahrzehnten seines Lebens sich einfpann, finden wir in ganzer Breite
und seiner ganzen Fülle doch nur hier gezeichnet. lind es mag hinzugefügtwerden,

daß dieses Bild Kieler Lebens zugleichauch nützlichzum Verständnis Timtn Krögers
ist, der in Kiel aus den Crinnerungen an feine Bauernsungenzeit heraus dichtete.

Das Buch geht in erster Linie natürlich die Heimatgenossen Seeligs an, dann

aber alle, die sich um das geistige Leben der Nordmart bekümmern und die
kulturelien und politischen Kämpfe, die dort ausgefochten werden, wirklich ver-

stehn wollen.

Eingestellk. Motgeusteka»

Wilhelm Balmer in seinen Crinnerungen. Herausgegeben von

Francis Kerwin. Mit 40 Abbildungen. Erlenbach-sürichund

Leipzig 1924, Rotapfel-Verlag. 378 Seiten. Preis 8.— M.
Der 1922 verstorbene Schweizer Maler ihauptsächlichwohl Porträtmaler)

Wilhelm Balmer, ein Freund und Arbeitsgenosse A. Weltis, hat eine in erster
Linie nur für seine Familie und nächstenFreunde bestimmte Selbstbiographie
geschrieben, die bald nicht nur von denen gelesen werden wird, die sein Schaffen
kennen. Dieser Maler gehört in die Nähe der frommen, einfachen Künstlernaturen
von der Art Kügelgens und Richters. Es macht nichts aus, ob seine Bilder
dauernden Wert besitzen oder nicht, seiner Gestalt wird man sich nach dieser
Selbstbiographie erinnern, auch wenn seine Werke vergessen werden sollten. Er

erzählt aus tiefer innerer Ruhe heraus, wie er daheim aufgewachsen ist, wie er

in Münchenstudierte, wie er Studienfahrten unternahm, wie er Familie gründete,
wie er einen langsährigenAufenthalt in Italien auskostete, und bricht seinen
Bericht ab, als er endgültig in die Schweiz zurückkehrt,um die letzten fünfzehn
Lebensjahredaheim zu schaffen. Er ist einer von senen Crzählern,die nicht zum
wenigsten dadurch wirken, daß sie anzudeuten und zu schweigenverstehen. Er zeiht
fich selbst der Unbeholfenheit,die ihn hindert, Beianntschasten zu machen, und er

hat gewißöfter etwas von einem Tölpel Aber seine iingewandtheit ist nicht nur

die Äußerung schweizerischenKleinbürgertums,sondern eine angebotene gesunde
nüchterneSchamhaftigteit, die die Seibstentblößung scheut. Es gibt in der

biographischenLiteratur nicht gleich wieder etwas zugleich so Wahrhaftes und

Zurückhaltendeswie die Schilderung seiner verschiedenen Herzenserlebnisse; sie ist
von Schönfärbereiebenso frei wie von selbstgefälligerSelbstzerfaserung und

großemGefühlsüberschwangUnd ähnlichesgilt von der Schilderung der eigenen
Künstlernöteund der verschiedenenMalerpersiinlichteiten, denen er begegnet ist.
Dabei ist er ein Bursch, der zu genießenversteht und Mädchenund Wein nicht
aus dem Wege geht, aber er gerät nie in Gefahr, sich selbst zu verlieren-

?
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Er hat seinen Aufzeichnungennicht die letzteFelle gegeben und sie auch nicht
für die öffentlichkeitgeschrieben. Aber er ist ein Crzähler von Rang, der den

schlichten,treffenden Ausdruck leicht findet. Er versteht vortrefflich zu charakterisieren,
und feine Verwandten und Freunde stehen in scharf umrissenen Bildern vor uns,
alle in klares Licht gestellt, keiner tiefsinnig aus- und umgedeutet. Kunsthistoriker
werden gern die Schilderungen benutzen, die er vom Leben der MünchnerMaler,
von etwa 1885 ab, gibt. Aber was- die Aufzeichnungenfür den Kunst- und Kultur-

historiker bedeuten, das ist nebensächlichgegenüber der Freude, die sie als

Äußerungeneines schlichten,tapferm frommen, ehrlichen, iebenssrohen, hilfsbereiten
Künstlermenschenbieten, der wie behütet durch Not und Gefahren geht und sich
zeitlebens seine Reinheit und Jugend bewahrt.

Das Buch wird allen Freunden Kügelgens und Richters willkommen sein.
Cingestelit. Morgenstern.

Paul Baiileu, Königin -Luise. Ein Lebensbiid. 1923, Hafenverlag
2. Aufiage. 338 Seiten. Preis 8.— M.
Bailieus Werk schlage ich zur Anschaffung für den Frauenkatalog vor. Uns

fehlt ein gutes Lebensbild dieser Königin, für die besonders bei Frauen ein

regeres nteresse besteht. In dem Lebensbiid von Rehtwisch, das wir besitzen,
ist der ensch hinter dem konventionell-patriotischen Heiligenschein kaum mehr
erkennbar und die Schicksaleerscheinen in einem anekdotisch-theatralischenAufpulz,
so daß die Lektüre für den unvoreingenommenen Leser schwer genießbar und

ziemlich unfruchtbar wird.

Im Jahre 1923 ist nun eine Neuauslage des 1908 zuerst veröffentlichten
Werkes von Baiileu, einem Schüler Nankes, erschienen, ein Werk, das mir

außerordentlichgeeignet scheint, die Lücke auszufüllen; freilich kann ich seinen
Wert als Geschichtswerk nur auf Grund des Eindrucks beurteilen, den es auf
den Laien macht. Bailleu stellt sich die Aufgabe, neben den äußeren Vorgängen
das Innenleben der Königin, ihre Beziehungen zu ihren Angehörigen,ihre ethische,
geistige und Politische Entwicklung zur Anschauung zu bringen. Wir bekommen
ein äußerst fesselndes, lebensvolles Charakterbild jener durch den idealisierenden
Geschichtsunterrichtund die ihr angedichtete Vollkommenheit schon fast langweilig
gewordenen Frau. B. zeigt in vielen eindrucksvolien, durch Briefe und andere
Quellen belegten Beispielen den Geist des Kreises, in dem Luise aufwuchs: wir

sehen sie verankert in dem fast bürgerlich-einfachen,gemütvollenund heiteren
Familienleben der rhein-hessischenGroßmutter, in dem überaus herzlich, uns fast
überschwänglicherscheinendenVerhältnis zu ihren zahlreichen Geschwistern — und

anderseits in einer sehr starken und früh begründetenReligiosität, der sie ihre
wunderbare Fähigkeit der Selbstüberwindung ohne Seibstaufgabe und der Un-

erschütteriichkeltbei Schicksalsschlägenverdankt. Trotz der Grundlage unantastbarer
Uberzeugungen und Gemütsbindungen erscheint die übersprudeindiebenslustige,
gesellig und heiter veranlagte junge Prinzessin nach ihrer Verheiratung und

libersiedlungnach Berlin durchaus nicht als ein fertiger Mensch. B. zeigt sie uns

in einigen kritischen Situationen, in denen ihr eheliches Glück und ihre Stellung
in der Gesellschaftbedroht sind. Auch späterhin, als sie die äußere Form ihres
Lebens längst gefunden hat und sich im kleinen wie im großenKreise mit gleicher
Sicherheit bewegt, tritt sie uns immer noch — in gewissem Sinne — als eine

Suchende und Werdende entgegen. Sie besaß, scheint es, bis an ihr Lebensende

eine erstaunliche, auch durch die Hofiuft nicht zu erstickendeFähigkeit inneren
Criebens: Ihre The mit dem nüchternen, pedantlschen Friedrich Wilhelm, ihr
Verhältnis zu ihren Kindern, deren Charaktere sie klar und nicht ohne Sorge
erkennt, ihre Stellung zu ihren Hosdamem ihre zahlreichen und anstrengenden
gesellschaftlichenund oft zugleich auch politischen Pflichten, ihre Rolle ais Landes-
mutter gegenüber einer Bevölkerung, die von derjenigen ihrer rhein-hessischen
Kinderheimat grundverschieden war — alle diese vielfältigenBeziehungen, III die

das Leben sie hinelnstelit, erfüllt sie mit dem raschen Impuls, mit der natürlichen
Güte und Anmut, die ihrem Wesen eignen. Und darüber hinaus bewahrt sie
sich zeitlebens die Fähigkeit, von Menschen, Büchern,Creignissen in ganz tiefe
Schwingungen versetzt zu werden. Die Enttäuschungenund Leiden, aber auch die

starken Freuden, die solch ein ständiges inneres Fließen, solch ein alleriebendigstes
Aufnehmen und Verarbeiten von Eindrücken mit sich bringt, werden in B.s
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Darstellung klar erkennbar. Die besondere Rolle, die sie nach dem unglücklichen

Kriege in der Politik gespielt hat, ihre wirkungsvolle Unterstützqueines tat-

kräftigen Patriotismus gegenüber der weltabgewandten Passivitat des Königs
—- zeigt sich in Baiileus Darstellung nicht als vereinzelte Heldentat, sondern als

der natürlicheAusfluß ihres gläubigem tätigen und tapferen Gemütes.
Eine große Bereicherung des Buches bilden die vielen Ausschnitte aus dem

Briefwechsei zwischenLuise und ihren Geschwistern: ihr Briefstil mit seinen vielen

Ausrufungen und Abbrechungen gleicht ganz dem Tone mündlichenVerkehrs,
und da die Geschwister sehr verschiedenartig und ihr alle sehr eng befreundet
sind, bekommt man Gelegenheit, sie in aller Ursprünglichkeitvon den verschiedensten
Seiten kennenzulernen. So gelingt es B., den Zauber ihres Wesens bis zu

einem gewissen Grade einzusangen und durch die Persönlichkeitdieser Frau,
gerade weil er sie durchaus als Frau zeichnet, auch den weiblichen Leser für die

Verwirklungen und unausweichlichewHärten der Politik und für das in der

Geschichte sich auswirkende grandiose Kräftespiel zu interessieren.
Cingestellh Margarethe Schiesinger.

Geschichte,Zeitgeschichte
Emil Schmidt, Geschichte Indiens. Erneut durchgesehen von

Richard Schrader. Mit Kartenbeilage und 8 Tafeln. Leipzig 1923,

Bibliographisches Institut. 219 Seiten. Preis 3.— M.
Der Laie, welcher zu einer GeschichteIndiens greift, wird entweder bestimmt

werden durch ein Interesse an der eigenartigen, insbesondere religiösenKultur

dieses Landes, für deren Verständnis er aus einer Darstellung ihrer Entwicklung
in allgemeinerenZusammenhängenGewinn erwartet, oder aber es ist die bedeutsame
Rolle, welche Indien gegenwärtig als Kernland des britischen Reiches im Welt-

geschehen spielt und noch in der Zukunft zu spielen berufen scheint, von der sein
Interesse ausgeht. Rur in dem letzteren Falle können wir die Lektüre des

Schmidtschen Buches, das einen mehrfach ergänzten Sonderdruck aus Helmolts
Weltgeschichtedarstellt, mit Überzeugungempfehlen. Es unterrichtet — nach einem
Überblick über die geographischen Verhältnisse des Landes — über die großen
Wanderungen, die die Verteilung und Schichtung seiner Bevölkerung erklären,
über die Staatenbildungen auf seinem Boden bis zur Erschließungdurch die

Europäer, dann besonders gut über diese selbst und die verschiedenen Perioden
der englischenVerwaltung und ihre Nachwirkungen.Die moderne, gegen England
gerichtete nationale Bewegung findet durch W. E. Peters eine eigene Darstellung.
Die großen Erscheinungender indischenReligionsgeschichtewerden ihrem eigent-
lichen Wesen nach nur skizziert, ihr Einfluß auf die Gestaltung der politischen
und sozialen Verhältnissedagegen tritt genügend hervor. Die Geschichte Eehlons
ist von der des eigentlichen Indien — worunter hier nur Vorderindien zu ver-

stehen ist — mit Recht abgetrennt.
Schon daß diese Ausgabe die geschichtlichenZusammenhängebis aus die

Gegenwart fortfiihrt, dann aber die Vorzüge des eigenen Sonderbandes, werden

wenigstens für die größereBücherei genügendeVeranlassung sein, das Buch auch
neben Helmolts Weltgeschichte einzustellen.

Eingestelit. Bultmann.

Robert Endres, GeschichteEuropas im Altertum und Mittel-
alter im Zusammenhang mit der wirtschaftlichen Entwicklung.
Wien thes, SchulwissenschaftlicherVerlag A. Haase. 356 Seiten.

Preis 6.— M. (Schulreform-BüchereiRr. Io.)

Der Verfasser wünscht, »ein schlichtesVolksbuch zu schreiben, in dem ein

Lehrer zu Kollegen und anderen Freunden der Geschichte spricht, nicht ein

Gelehrter zu Gelehrten«. Er will dem »Laien, der sein geschichtlichesWissen
ergänzen möchte«,alles Wissenswerte in möglichstgedrängterForm mitteilen,

ohne ihm durch »dieGeheimspracheder Fachausdrücke«die Lektüre zu erschweren.
Der Lehrer, an den der Verfasser doch zunächstzu denken,scheint,wird, wenn er

die Gabe besitzt,nach pädagogischenGesichtspunkten zu sichten und auszuwählen,

?
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die meist recht geschickteschulmäßigeGliederung des Stoffes für den Unterricht
fruchtbar machen und die Lücken seines Wissens von geschichtlichenEinzelheiten,
wenn er zu eingehenderen Spezialstudien keine Zeit findet, hier leicht ergänzen
können. Der »andere Freund der Geschichte«wird durch die Menge des Gebotenen
eher verwirrt als gefördert. Zur ersten Einführungbietet das Buch zu viel, als

Nachschlagebuchkann es seiner ganzen Anlage nach doch nicht vollständiggenug sein.
Nicht nur Popularisierung der Wissenschafterstrebt der Verfasser, er wünscht

zugleich die materiallstische Geschichtsauffassungin weitere Kreise zu tragen. Eine

ErklärunggeschichtlicherVorgänge aus wirtschaftlichenZusammenhängenim ganzen

durchzuführen,ist von Einzelheiten abgesehen kaum versucht, geschweige denn

gelungen. Die Sicherheit mit der manche noch stark umstrittene Meinung als

sicheres Resultat der Wissenschaftausgesprochen wird, kann auf unkritifche Leser
leicht eine wenig wünschenswerteWirkung ausüben.

Das Buch gehört in Lehrerbibliotheken.
Nicht eingestellt. Ernst.

Dietrich Schäfe r, Osteuropa und wir Deutschen. Berlin 1924,
Otto Elsner. IV, 191 Seiten. (Nationale Bücherei, Band 3.)
Preis 3.50 M.

Das Buch läßt eine Seite der deutschen Geschichte hervortreten, die in

besonderem Maße geeignet ist, das Wesen und die geschichtlicheAufgabe des

deutschen Volkes tiefer verstehen zu lehren. Die Geschichte des deutschen Volkes

fällt nicht mit der Geschichtedes deutschenStaates zusammen. Nicht die geringsten
Leistungen hat das deutsche Volk außerhalb des Deutschen-Reiches vollbracht.
Die Geschichte der deutschen Kolonisation im Osten, die hier Dietrich Schäfer
klar und überslchtlichim Nahmen der politischen Geschichte gibt, weiß wenig von

kriegerischenEroberungen zu berichten, um so mehr von friedlicher Kulturarbeit

auf fremdem Boden, deren Auswirkungen das wirtschaftliche und geistige Leben

fremder Völker besruchtet haben, aber Deutschland selbst nur selten zugute
gekommen sind. Mit dem berechtigten Stolze des nationalen Historikers preist
Dietrich Schäfer die Großtaten seines Volkes, das zu allen Seiten, im Mittelalter
wie heute, ein Volk der Arbeit und des geistigen Lebens, nicht in erster Linie

ein kriegerisches Eroberungsvolk gewesen ist.
Der Wunsch, aus der Geschichte der Vergangenheit unmittelbare Lehren für

die Gegenwart zu ziehen, liegt nahe. Aber man überschähtleicht die Beweiskraft
geschichtlicherBetrachtung. Die Absicht des Verfassers ist, die Kulturbedeutung
des Deutschtums, das die Kultur des barbarlschen Ostens erst ermöglichthat, zu
zeigen und zur Stärkung der Kraft des deutschen Staates zu mahnen, um dem

deutschen Volke auch in Zukunft die Erfüllung seiner Kulturmission im Osten zu

ermöglichen.Indessen wird die Kulturbedeutung des Deutschtums, worin sie auch
bestehen mag, in der Gegenwart jedenfalls eine andere sein als in der Vergangenheit,
und die Annahme, daß zur Erfüllung der Kulturaufgaben eines Volkes Politische
Macht notwendige Voraussetzung sei, wird durch die Geschichte der deutschen
Kolonisation im Osten mehr widerlegt als bewiesen. Wie man sich nun auch zur

Tendenz des Buches stellen mag, sein Wert ist jedenfalls völlig unabhängigvon ihr.
Elngestellt Ernst

Ludwig Freiherr von Pastor, Eharakterbilder katholischer
Neformatoren des XVI. Jahrhunderts Freiburg l. Breisgau 1924,.
Herden 167 Seiten. Preis 3.20 M.

Die gewaltige, bisher zehnbändige»Geschichteder Päpste seit dem Ausgang
des Mittelalters« von Ludwig von Pastor genießt in der wissenschaftlichenWelt
ein unbestrittenes Ansehen, vor allem infolge des Umfanges und der Exaktheit
der archivalischen Studien, welche ihre Grundlage bilden. Gelesen wird dieses
Werk naturgemäß nur von Fachgelehrten. Es ist zu verstehen, daß der Verlag
aus Anlaß des 7o. Geburtstages des Verfassers den Gedanken faßte, den

berühmten und gefeierten Gelehrten auch einem breiteren Leserkreis durch eine

Zusammenstellunggeeigneter Abschnitte seines Lebenswerkes bekannt zu machen.
Leider kann man nicht sagen, daß der Versuch, den wir hier vor uns haben,
gelungen wäre. Der Hauptgegenstand jenes Werkes ist die Geschichte der Diplomatie
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und Verwaltung der römischenKurie, für den man Popularität nicht eben in

Anspruch nehmen kann. Die Biographien der Päpste
—

zum Teil auch wenig
erbaulich — waren aus dem allgemeinen Zusammenhang nicht leicht herauszulösen.
So wählte man diejenigen von vier großenHeiligen, die Pastor um der Bedeutung
willen, die sie für Kirche und Papsttum besessen haben, seiner Darstellung ein-

verleibte; die des Ignatius, der heiligen Terese, des Filippo Neri und des

Carlo Vorkomeo. Aber die Stärke Pastors liegt nicht in der Schilderung großer
Persönlichkeitenund — bei aller Katholizität und Glaubenskeue — insbesondere
nicht in der Schilderung religiösenInnenlebens· So werden wir zwar über den.

Lebensgang seiner Helden und ihr äußeres, in die Zeit eingreifendes Wirken

unterrichtet, aber wir schauen ihnen nur wenig ins Herz, werden weder ergriffen
und begeistert, noch durch tiefere pshchologischeCinsichten bereichert. So kann

zumal einer Gücherei, die fast ausschließlichrnit protestantischen Lesern zu rechnen
hat, die doch für sene Gestalten allererst erwärmt werden müßten, die Cinstellung
des Buches nicht empfohlen werden.

Nicht eingestellt. Bultmann.

It

Johannes Bühler, Das Frankenreich Nach zeitgendssischen
Quellen. Leipzig 1923, Inseiverlag. 592 Seiten. Preis 7.50 M.
Wer den Ursprung des deutschen Staates und die Anfänge selbständigen

geistigen Lebens im deutschen Volke wirklich verstehen will, wird das Studium
der Geschichte des Frankenreiches nicht vernachlässigendürfen. Aber im allgemeinen
bringt man« heute der Geschichte des Frankenreiches nicht das Interesse ent-

gegen, das sie verdient. Höchstensmacht Karl der Große eine Ausnahme, aber
man vergißt zu leicht, daß seine Gestalt, die immer eine gewisseAnziehungskraft
geübt hat, nur aus dem Hintergrunde der früherenGeschichte der Franken voll

verständlichist. Eine Übergangszeit,wie die des Frankenreiches, in vielem un-

fertig und unerfreulich, wird den, der in der Vergangenheit ein Ideal der Ge-

genwart sucht, leicht abstoßenlund die Literatur der Zeit, bisher weiteren Kreisen
kaum zugänglich,hat, wenigstens was die Periode vor Karl dem Großen betrifft,
die wenigen Gelehrten, die sich mit ihr beschäftigten,durch ihren »barbarischen
Stil« abgeschreckt. So hat der ungünstige erste Eindruck dazu geführt, den wirt-

lichen Wert der Zeit zu unterschälzenUnd doch existieren in dieser Zeit neben
so manchen Verfailserscheinungendie fruchtbarsten Keime spätererEntwicklung, in
der Stille leben die Traditionen der antiken Kultur, und niemals reißt der Faden
ganz ab, der das Altertum mit dem späterenMittelalter verbindet. Und welche
Fülle persönlichenLebens offenbart sich in verschiedensten Formenl Neben ge-
schicktenund skrupeliosen Politikern stehen die Gestalten der Missionare, die auf
gefahrvollen Wanderungen ihren Glaubensmut erproben, und stiller Gelehrter,
die fleißige Studien mit einer geistigen Form der Frömmigkeit verbinden. Aber

auch rein formal betrachtet, findet sich in der Literatur der Zeit doch manches
poetisch oder rhetorisch anziehende Stück, so daß es wohl der Mühe wert er-

scheint, einmal das Bleibende und Wertvolie herauszuheben und weiteren Kreisen
zugänglichzu machen.

Die vorliegende Auswahl ist mit sicherem Takte getroffen, sie läßt kaum

etwasWesentiiches vermissen und hat nichts aufgenommen, was nicht in irgendeinem
Sinn wertvoll wäre. In Gerichten von Zeitgenossenwerden uns die Herrscher des

Frankenreiches lebendig; daß dabei Karl der Große stark bevorzugt ist, ist fast
selbstverständlichDie Geschichte der älteren Merowingerzeit ist nach Gregor von

Tours gegeben und läßt das Erzählertaient dieses wegen seines barbarischen
Lateins viel geschmähtenSchriftstellers deutlich hervortreten. Im zweiten Teile,
der der Kultur des Frankenreiches gewidmet ist, sind außer einer Reihe von

charakteristischenGesetzen und Verordnungen in reichem Maße Briefe mitgeteilt.
Neben dem Briefwechsel des Bonisatius und Karls des Großen interessieren be-

sonders die Vriefe Aikuins, die für die Weltauffassung und den Stil der Zeit
außerordentlichcharakteristischsind. Die Gestalten des Vonifatius, des Anskar

und Altuin erscheinen in ihren Lebensbeschreibungen, wie sie die Zeitgenossen
sahen. In der Auswahl der Dichtungen sind die althochdeutschenstark bevorzugt,

doch finden wir auch aus den Dichtungen des gelehrten Kreises am Hofe Karls

interessante Bruchstücke,aus älterer Zeit ist Fortunatus vertreten, aus späterer
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Strabo und Rotker. Die Mitteilung von Anekdoten aus den sonst wenig be-
kannten Heiligenleben Gregors von Tours ist besonders dankenswert.

Eingestellt. Ernst.

Die Limburger Ehronit. Eingeleitet von Otto H. Brandt. Mit

17 Abbildungen und Anhang. Jena 1922, Diederichs. LVIll,
123 Seiten. (Das alte Reich.) Preis 6.50 M.

Diese Erneuerung-der schönstenund lesbarsten unserer alten deutschen Städte-
chroniken in einer Sprache, die glücklichAnklänge an den alten Ton bewahrt,
geschmücktmit passenden Wiedergaben zeitgenössischerMiniaturen und Kunstwerke,
wird die volkstümlicheBücherei mit besonderer Freude begrüßen. Eine solche
Chronik des I4. Jahrhunderts ist kein Geschichtswerk in unserem Sinn. Die hohe
Politik und die großen Ereignisse der Reichsgeschichte liegen außerhalb ihres
Gesichtskreises. Auch ist sie nicht eigentlich Lokal- oder Stadtgefchichte, die

Zusammenhänge begreifen, Wesentliches von Unwesentlichem scheiden würde.
Unbekümmert um Disposition und um alle .Gesichtspunkte« verzeichnet der

Stadtschreiber von Limburg an der Lahn, Tilemann Elhen von Wolshagen, seines
Standes ein Geistlicher, seiner Gesinnung nach — und besonders im Stolz aus seine
Heimatstadt -

ganz Bürger, was an Vorfällen und Zeiterscheinungen ihm
irgendwie merkwürdig erscheint. Selten gibt er ein eigenes Urteil zu seinen
Berichten, ganz erfüllt ihn die Freude am Schauen, und diese Freude teilt sich
dem Leser unwillkürlichmit. Bild fügt sich an Bild und der Leser versinkt fast
ohne es zu merken in das bunte, bewegte und wunderliche Leben einer ber-

gangenen Zeit. Von Korn- und Weinernte lesen wir, von seltsamen Natur-

ereignifsen und Mißgeburten, von Fehden und Bündnissen der Ritter und Städte,
von Verbrechen und ihrer Ahndung, von Menschen, die durch Schicksal oder

Kunstfertigkeit bemerkenswert sind, von alter Sitte und Brauch des Volkes, von

neuen Kleidermoden und neuen Liedlein, die man singt. Die zahlreich eingestreuten
Volksliederverse sind ein besonderer Reiz der Chronik. Eindrucksvoll sind die Schil-
derungen düstererund grauenvoller Vorgänge: der Pestepidemien,Judenverfolgungen
und der ausführlichdargestellten religiösenMassenpshchosender Zeit, der Geißler-
sahrten und der seltsamen Tanzwut des Jahres Im.

Die Einleitung Brandts gibt dem Leser eine Orientierung über die größeren
geschichtlichenund kulturgeschichtlichenZusammenhänge,denen die in der Chronik
erzähltenVorgänge und vorab auch diese selbst sich einfügen. Sie ist etwas

ausführlichgeraten und bringt mehr Stoff, als zum Verständnis und Genuß des

Buches nötig wäre, kann dadurch wohl gar manchen Leser abschrerken. Doch
wird nur derjenige, der selbst schon einige allgemeingeschichtlicheOrientierungen
besitzt, sie ganz überschlagendürfen. Dankenswert ist der Anhang, der einige
Ouellenstückeaus anderen Werken über die Geißler zusammenstellt.

Eingestellt. Bultmann.

Der Bauernkrieg in zeitgenössischenSchilderungen. Heraus-
gegeben von Otto H. Brandt. Leipzig, o. J» Jnselverlag.
72 Seiten. Preis —.75 M.

Bücher, die sich mit dem Bauernkrieg beschäftigen,können mit Recht«auf
starkes Interesse in allen Kreisen unserer Leser rechnen. Als die erste große soziale
Revolution in Deutschland, als ein Ereignis, das die Reformationsgeschichtevon

einer besonderen Seite zeigt, als das aktive Hervortreten eines Standes, der für
das deutsche Volkstum zu allen Zeiten so unendliche Bedeutung gehabt hat,
verdient der Bauernkrieg ernste Beachtung für alle, die deutsches Wesen und

deutsche Geschichte tiefer begreifen wollen.
Die Berichte von Zeitgenossen, die hier zusammengestellt sind, sind nach dem

Prinzip ausgewählt, möglichst Augenzeugen aus verschiedenen Gegenden und

verschiedenen Ständen zu Worte kommen zu lassen. Ein besonderer Reiz des

Buches besteht in der Art, wie die verschiedenen Stände sich durch ihre ver-

schiedene Auffassung des Bauernaufstandes zugleich selbst charakterisieren. Wir

erhalten Einzelbiider aus der Bewegung im Allgäu, in Schwaben und Franken,
die weniger den Zusammenhang der geschichtlichenEreignisse als ihre Wirkung
auf das Leben des einzelnen Ortes und das Schicksal des einzelnen Menschen
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iilustrieren. Ein Ritter, eine Nonne, ein protestantischer Pfarrer und ein Bürger

erzählen in der Sprache des Id. Jahrhunderts kunst- und schmucklos, zum Teil

etwas formios und unbeholfen, was sie in jenen Tagen erlebt und gehört haben,
und gerade die anspruchslose Einfachheit der Darstellung gibt ihren Berichten
unmittelbare Wahrheit und frisches-Leben.

Eingestellt. ds- Ernst.

Freiherr vorn Stein, Staatsgedanken. Aus seinen unveröffent-
lichten Geschichtswerken. Neue Dokumente seiner politischen An-

schauungen, herausgegeben von Erich Bohenhart, Tübingen1924,
OsianderscheBuchhandlung. IV, 156 Seiten. Preis 3.50 M.

Die Geschichtswerkedes Freiherrn vorn Stein, aus denen hier zum ersten
Male Auszüge veröffentlichtwerden, zeugen mehr von dem regen Interesse, das
er der Geschichte seines Volkes und der des westlichen Erbfeindes entgegen-
brachte, und von den gründlichenwissenschaftlichenStudien, zu denen er in

einem tätigen Leben Seit fand, ais vosn einer besonderen Begabung für den

Beruf des Geschichtsschreibers. In der Darstellung älterer Zeiten oft kurz und

trocken, nur interessant, wo Zeiten und·Personen in kurzem Prozeß ohne nähere
Begründung unbarmherzig abgeurteiit werden, sind sie auch in der Schilderung
der eigenen Zeit bei der Einseitigkeit seines Standpunktes, der Leidenschaftlichkeit
seines Temperaments, seiner Neigung zu schroffen und summarischen Urteilen als

Geschichtswerke fast wertlos, als Geschichtsquellen nur mit größter Vorsicht zu
verwerten. Am meisten Leben und Farbe hat die unvollendete Geschichtedes Zeit-
raums von I780—I799. Der leidenschaftlicheHaß gegen die gottlose und sittenlose
französischeNation und ihren »ieichtsinnigenVersuch, ihre Staatsverfassung um-

zuformen«,macht sie zu einer wuchtigen Anklageschriftgegen die französische
Revolution, die »französischeGeschichte«bietet interessante Bemerkungen über
deutsche und preußischeVerhältnisse, die naturgemäß sehr schroff und einseitig
beurteilt werden. Im ganzen ist es sehr verständlich,daß diese schwergenießbaren
Schriften bisher nicht veröffentlichtsind.

Trotzdem wird man dem Herausgeber dankbar sein können, daß er durch eine
Auswahl längerer Abschnitte aus diesen Werken uns einen neuen Einblick in die
Gedankenwelt des Freiherrn vom Stein gibt. Wer allerdings die politischen
Gedanken Steins kennenlernen will, wird trotz des bielverfprechendenTitels in
dieser Auswahl weniger finden, als er erwartet. Stein spricht seine politischen
Anschauungennirgends im Zusammenhang aus, man muß sie aus seinem Urteil
über bestimmte geschichtlicheErscheinungen erst erschließenund kann sich dabei
um so mehr täuschen,als auch diese rein geschichtlichenUrteile selten näher be-

gründet sind und sich zuweilen direkt widersprechen.-Der Herausgeber wünscht
aus Steins eigenen Aussprüchenzu erweisen, daß er ein Gegner der modernen
Demokratie und Verehrer des aitdeutschen Ständestaats und, weit entfernt, in

seinen Reformen von der französischenRevolution beeinflußt zu sein, Zeit seines
Lebens Feind aller Ideen der Revolution gewesen sei. Daß der Reichsfreiherr
sein Leben lang mit seinem Herzen an der ständischenVerfassung des alten

deutschen Reiches hing und die Franzosen und alles, was von Frankreich kam,
von Herzen haßte, ergibt sich in der Tat aus der ganzen Art, wie er die deutsche
und die französischeGeschichtebehandelt. Wie weit diese Gefühle seine praktische
Politik und die Gedanken, die sie leiten, beeinflußt haben, darüber spricht er sich
nirgends aus, und es wäre psychoiogischgar nicht unbegreiflich,wenn »die unverdauten

metapolitischenMeinungen der eitlen Sophisten des Zeitalters« ihn in Wirklichkeit
vielleicht stärkerbeeinflußthätten als er zugab und vielleicht selber wußte.

Wenn das Buch nicht so aufschlußreichfür die politischen Ideen Steins ist,
als man erwartet, so ist es um so wertvoller für das Verständnis seiner persönlichen
Eigenart und seines Verhältnisseszu seiner Zeit und seinem Volk. Stein bemüht
sich sichtlichruhig und sachlichzu sein und seine Person so wenig als möglich
hervortreten zu lassen, es gelingt ihm selten ganz. Mitten zwischenden trockensten
und nüchternstenErörterungen erscheinen plötzlichund unvermittelt Sätze von

elementarer Wucht, in denen die zurückgedrängteLeidenschaft dieser vuikanischen
Natur ausbricht. Und seine Urteile über Zeitgenossen und Zeitver"häitnisse,oft
schroff und ungerecht, immer scharf und klar ausgesprochen, sind immer unendlich

?
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charakteristischfür ihn selbst und lassen doch auch manche Personen und Dinge in
neuem Lichte sehen. Dasselbe gilt, wenn auch in geringerem Maße, bon seinem
Urteil über frühere Seiten.

Keineswegs durch gefällige Leichtigkeit der Darstellung anziehend, aber in
seiner schroffenKürzeoft um so eindrucksvoller wird das Buch Lesern bon ernsterem
Interesse, die den Freiherrn bom Stein tiefer verstehen wollen, zwar nicht zu
einem vollen Gesamteindruck seiner Persönlichkeitverhelfen, wohl aber bestimmte
Seiten seines Wesens näherbringen.

Clngestellt Ernst.

H. H. Houben. Der gefesselte Biedermeier. Literatur, Kultur,
Zensur in der guten alten Zeit. Leipzig1924, H. HaesseL 272 Seiten.

Preis 6.— M.

Es ist kein Wunder, daß sich H. H. Houben besonders eingehend mit der

Zensur und ihrer Geschichte beschäftigthat. Er ist ein gründlicherKenner des

Jungen Deutschlands, und keine deutsche Schriftstellergeneration hat so unter der

Gewaltherrschaft der Sensur zu leiden gehabt wie die Dichter, Iournalisten,
Gelehrten, die nach den Befreiungskriegem also zwischen 1815 und 1848, bor dle

foentlichkeittraten. Wer eine Geschichte des Jungen Deutschlands schreiben will,
hat eingehend dabon zu berichten, wie die Schriftsteller und ihre Verleger sich
mit der Zensur auseinandersetzen mußten, und weiterhin, wie die Sensur das

Wesen des schriftstellerischenSchaffens beeinflußte.Houbens Art liegt der letzte
Punkt, der wichtigste für tiefere Literaturbetrachtung; weniger; ihn beschäftigt
hauptsächlich,wie Schriftsteller und Verleger das fertige Werk im Kampfe mit
der Zensur veröffentlichtenund verbreiteten, und eine besondere Note erhält sein
Werk dadurch, daß er mehr als andere Forscher bor ihm den Kampf des Verlags-
buchhandels zu schildern weiß.
ZusammenhängendeDarstellung gibt Houben nicht. Seine Art ist, einzelne

Episoden des Kampfes mit der Sensur aktenmäßig genau herauszuarbeiten und

in grelles Licht zu setzen.Auf diese Weise gibt er zugleich dem Fachmann, der bei
i m stets etwas Neues findet, und der breiteren Schicht der Gebildeten, die

berblicke gewinnen und Haupttatsachen kennen lernen will. Houben behandelt im

vorliegenden Bande die Seit bon1815 bis 1830. Sehr scharf und eindringlichhebt
.er bon Anfang an hervor, daß die deutschen Negierungen die Zensur ausbauen
und berschärfen,um den Willen zum deutschen Staatsbürgertum, dem sie während
der Napoleonischen Kriege geschmeichelt haben, wortbrüchig niederzuhalten, ein

Verbrechen, das eln Jahrhundert lang nachgewirkt hat, und dieser Hinweis klingt
hinfort durch das ganze Buch, hält das bunte Cpisodengeflechtzusammen. Alle

Gebiete, auf denen der Zensori wütete, werden beachtet: die Zeitungsllteratur,
die Buchproduktiom dle Bühne. Mit gleicher »Liebe« werden die österreichischen
Zustände behandelt wie die preußischenund die durch Goethes Eingreifen besonders
bemerkenswerten weimarischen. Ein Kabinettstück ist das dritte Kapitel, die

Geschichtedes grotesken Kampfes, den der österreichischeGeschichtssorscherSchneller
mit dem Zensor auszufechten hatte. Nicht zum wenigsten reizboll ist ibesonders
auch für die Buchhändler und namentlich für die Leipziger), was über das ganze

Buch berstreut bom alten F. A. Brockhaus berichtet wird, dem liberalen Hitzkopf,
der immer wieder mit der sächsischen,preußischen,altenburgifchen, österreichischen
Zensur zusammenstüßt,kecke Attacken reitet, aber, wenn das Geschäft gefährdet
ist, auch klein beigibt und die Rechte seiner Autoren nicht immer wahrt. Es ist
zu bedauern, daß Houben diesem alten Herrn, dem Vater des modernen Kon-

bersationslexikons, nicht ein besonderes Kapitel gewidmet und ihn nicht in ganzer
Figur, mit all seinen großen Vorzügen und nicht minder großen Schwächen,
gemalt hat.

Der gefesselte Biedermeier ist gewissermaßeneine Fortsetzung von Houbens
früheremBande: Hier Zensur — wer dort? Es soll noch ein dritter folgen, der
die Zeit bon 1830 bis 1848 behandelt. Er wird sicher nicht weniger belehrend und

unterhaltend ausfallen als die beiden bisher erschienenen.
Cingestellt. Morgenstern.

is-
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Max Hoffmann, Der Krieg der versäumtenGelegenheiten. Mit

Kartenbeilagen. München1924, Verlag fürKulturpolitit. 232 Seiten.

Preis 8.·—M.

Diese Erinnerungen des Generals Hoffmann gehören fraglos zu den aller--

bedeutsamsten Veröffentlichungenüber den Weltkrieg von milltärischer Seite.

Hoffmann hat den ganzen Krieg an der Ostfront als Generalstabsoffizler — seit
August 1916 als Chef des Generalstabes des Oberbefehlshabers Ost —, also in

einer Stellung mitgemacht, die ihm den besten Einblick in den Gang der Ereignisse
gestattete; zuletzt ist er bei den Verhandlungen in Brest-i!itowsk hervorgetreten.
Sein Buch gibt einen hervorragend klaren, die strategischenZusammenhänge
übersichtlichherausarbeitenden Bericht über die deutschen Operationen im Osten,
der zugleich durch die Einarbeitung einer Fülle charakteristischerpersönlicherEin-

drücke belebt wird. Darüber hinaus aber erhebt sich der Verfasser zu einer

kritischen Betrachtung der deutschenKriegführungüberhaupt,deren Grundtendenz
schon der Titel eindeutig bezeichnet. Die Möglichkeiteiner günstigenEntscheidung
des Krieges bestand nach Hoffmanns Auffassung zu wiederholten Malen, durch
das Versagen der drei obersten Heeresleitungen Moltke, Falkenhain und Ludendorff,
wurde sie jedesmal versäumt.Obwohl die Klarheit derAusführungendes Verfassers,
denen alle persönlicheGehässigteit fehlt, überzeugendwirkt, wird der Laie sein
Urteil zurückhaltenmüssen, aber schon die Erwägung der entscheidenden Situationen
des Krieges unter so umfassenden Perspektiven wird ihm Gewinn bringen, auch
die Einsicht in die enge Verbindung miiitärischer und politischer Kriegführung,
die ihm hier eindringlich vermittelt wird. Jedenfalls kann eine Bücherei, welche
ihren Leserfi die NechenschaftsberichteFalkenhains und Ludendorffs anbietet, ihnen
das kritische Werk Hoffmanns nicht vorenthalten.

Eingestelit Bultmann.

Hans von Rimscha, Der russischeBürgertrieg und die russtsche
Emigration 1917—1921. Jena 1924, Frommannsche Buchhandlung
X, 170 Seiten. Preis 4.— M.

Diese fleißige und gründlicheArbeit führt in die Gedankenwelt der russifchen
Emigration ein, kennzeichnet die verschiedenen Strömungenund Richtungen in ihr
und läßt die allmählicheWandlung der Anschauungen im Verhältnis zu den
europaischen Machten wie zum Boischewlsmus verständlichwerden. Nur unter

diesem Gesichtspunkt werden die Ereignisse des russischenBürgertriegs in der
ersten kleineren Hälfte des Buches behandelt.

Ohne eigene Stellungnahme rein referierend, fleißigZitate sammelnd, kann
der Verfasser mit seiner klaren, trockenen und sachlichenDarstellung nur denen
etwas bieten, die ein spezielles Interesse an dem Gegenstand haben; neues

Interesse daran zu erwecken, ist das Buch nicht geeignet. Für Leser, die sichmehr
für den Bürgerkrieg als für die Emigration interessieren, kommt es kaum in

Betracht. So ist die Anzahl der Leser, auf die es rechnen kann, so eng beschränkt,
daß seine Anschasfung nicht empfohlen werden kann.

Nicht eingestellt. Ernst.

Fridtsof Nansen, Rußiand und der Friede. Leipzig1923, Brock-
hauss 188 Seiten. Preis geb. 8.——M.

»

Der durch seine Nordpolfahrten bekannte Reisende hat als Leiter des euro-

paifchen Hilfswertes zur Bekämpfung der Hungersnot in Nußland die inneren
Verhältnissedes Landes gründlichkennengelernt und doch dem Streit der Parteien
gegenüberdie unabhängigeStellung des kritischen Ausländers bewahrt. Die

Undurchsichtigkeitder Verhältnisseim heutigen Ruszland läßt vorläufigein abschlie-
ßendes Urteil unmöglich erscheinen, und man wird gut tun, allen Berichten
über diese unklaren Anfänge einer Entwicklung, deren Ende niemand voraus-

sagen tann, mit größter kritischerVorsicht gegenüberzutreten.Immerhin wird
man von einem Buche Nansens mehr Belehrung über russischeZustände erwarten

können als von Parteischriften oder von Berichten anderer Reisender, die flüchtige
Eindrücke des Augenblickswiedergeben.
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Nansen gibt keine Reisebeschreibung und spricht nur beiläufig von seiner
eigenen Tätigkeit. Das Buch ist seinem Hauptinhalt nach eine nationalökono-

mische Studie mit ausführlicherErörterung wirtschaftlicher Einzelfragen und

reichem statistischenMaterial. Er wünscht im Interesse Nußlands wie Europas
ausländischesKapital zur Beteiligung am Wiederaufbau Rußiands zu gewinnen.
Die bisherigen, zunächst freilich noch recht bescheidenen Ergebnisse der »neuen

ökonomischenPolitik« scheinen der weiteren Entwicklung günstigeAussichten zu
eröffnen trotz der gegenwärtigenSchwierigkeiten, die Nansen in keiner Weise zu
verschleiern sucht, da nur ein klarer Begriff von ihnen ihre Überwindungermög-
licht. Nansens Zukunftshoffnungen gelten nicht nur dern russischen Wirtschafts-
leben. Er hofft aus die Entstehung einer wirklich russischenVolkskultur in der

Zukunft, wenn die ausländischenTendenzen, von denen Rußland in der Zeit der

Saren und in der ersten Phase des Bolschewismus beherrscht war, ihre Macht
verloren haben.

Lesern, die wirklich ernstes Interesse für Rußland und einiges Verständnis
für wirtschaftliche Fragen haben, kann das Buch, trotzdem manches statistische
Einzelmaterial bei dem raschen Gange der Entwicklung schon heute veraltet ist,
im ganzen reiche Belehrung bieten.

Eingesteilt.
q-

Ernst.

Heinrich Meher, Aus der Geschichtevon Meuselwilz. Meuselwiiz
1924, Selbstverlag des Verfassers. 332 Seiten Text und 14 Seiten

Bilderanhang. Preis geb. 6.— M.
Mit dem Namen Meuselwitz ist die Vorstellung: Kohlenrevier verknüpft.

Erhielten wir ein Buch, das uns über die Bodenschätzedes Meuselwitzer Gebiets

berichtete, über ihre Entdeckung und allmählicheErschließungund im Zusammen-
hang damit über die Entwicklung des Orts —- es könnte des Interesses weiter

Kreise sicher sein.
Für den Meuselwilzer selbst ist sa aber seine Heimat weit mehr als Kohlen-

revier. Er pflegt Erinnerungen an die Schicksale, die die Heimat im dreißigjährigen,
im fiebeniährigenund in den Befreiungskriegen erfahren hat, er gedenkt der

bescheidenen Rolle, die Meuselwilz in den Revolutionsjahren 1830 und 1848

gespielt hat, er hat von Hexenprozessengehört, die in Meuselwitzgeführtwurden,
«er weiß von alten Familien und ihren Schicksalen, vielleicht auch von dem Kanzler

Veit Ludwig und dem Feldmarschall Friedrich Heinrich von Seckendorff aus

Meuselwitz, den Friedrich ll. fortschleppen ließ. All das und noch mehr gehört
in ein Meuselwitzer Heimatbuch, das für Meuselwitzer und dann vielleicht noch
für Altenburger Landsleute bestimmt ist. Für die breitere Offentlichkeitist es

ohne wesentliche Bedeutung.
Das Mehersche Buch ist ein Heimatbuch in diesem Sinne. Es ist zu mehr

als drei Vierteln Lektüre für heimattreue Meuselwiizer, zu knapp einem Viertel

auch für weitere Kreise — soweit es von der Erschließungder Kohlenfelder
handelt -, für diese aber wieder nicht eingehend genug, und auch deshalb nicht
genügend,weil es die Entwicklung nicht über den Welttrieg hinaus verfolgt.

Das soll nicht heißen, daß das Buch im einzelnen nicht weitere Kreise inter-

essieren könnte. Es läßt sich z. B. denken, daß einer, der über Hexenprozesse
schreibt, das zur Erläuterung heranzieht, was die Akten über Meuselwilzer
Hexenprozesseenthalten. Was über die Entwicklung des Postwesens mitgeteilt
wird, kann ähnlich benutzt werden. Zur Nevolutionsgeschichte werden auch be-

zeichnende Züge mitgeteilt. Aber diese Dinge stehn hier in einer Darstellung,
deren Lektüre dem großen Publikum nicht zugemutet werden kann.

In der letzten Seit sind eine Menge Heimatgeschichten erschienen, nicht bloß
von großen Städten wie Frankfurt a· M. ileider nicht von Leipzig), auch von

kleinen Nestern. Es scheint an der Zeit, daran zu erinnern, daß die Verfasser
solcher Stadt- und Dorfgeschichten sich vor allem klarzumachen haben, für wen

sie schreiben wollen« ob für ihre Heimatgenossen im engeren und weiteren Sinne
oder für weitere Kreise. ,

Das dürfte für die Arbeiten selber von Vorteil sein-,
insofern sie von vornherein nach ihren Wirkungsmöglichkeitengeplant und aus-

geführt werden, und dürfte auch den Verfassern Enttäuschungenersparen können,
insofern sie von vornherein den möglichenLeserkreis richtig abschätzen.
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Das Mehersche Werk ist ein liebenswürdiges und gewichtiges Buch, aber es

kommt fast nur fürMeuselwiher und Sachsen-Altenburger Bücherelen und Leser in

Betracht-
Eingestelli. Morgenstern.

Leipziger Kalender. Jllustriertes Jahrbuch und Chronik. Heraus-
gegeben von Georg Merseburger. 12. Jahrgang 1925. Regensburg
und Leipzig,Habbel sc Raumann. 282 Seiten. Preis geb. 5.— M.

Der Leipziger Kalender, dessen erste elf Jahrgänge wir besitzen, erscheint ietzt
nach zehnfährigerPause wieder unter Verantwortung des alten Herausgebers,
aber in einem neuen Verlag, der ihm bunteres Bildmaterial zuführenkonnte.

Das Unternehmen hat seinen Charakter gewahrt. Das Programm, das im seweils
abgelaufnen Jahre in Leipzig Geschehne und Geleistete zu überschauenund in

Wort und Bild die Erinnerung an vergangene Zeiten zu pflegen, wird in

gewohnter Weise durchgeführt,zu einem großen Teile von Mitarbeitern, die von

Anfang an am Werke sind. Das bevorstehende Jubiläum des Börsenvereins der

deutschen Buchhändler hat den Herausgeber veranlaßt, in diesem Jahrgang in

mehreren AufsätzenLeipzig als Bücherstadt vorführen zu lassen; die Bedeutung
des Börsenvereins wird gewürdigt, die Nachwirkungen der Bugra werden

geschildert, zwei eigenwlllige Vertreter der Leipziger Derlegerwelt werden liebevoll

porträtiert. Daran schließtsich ein buntes Allerlei sehr verschiednen Wesens und
Werts, und am Schluß steht wieder die sorgfältig ausgearbeitete Leipziger
Jahreschronik, von jeher im Grunde der gewichtigste Beitrag des Kalenders,
verfaßt von··" Paul Weigel, dem Direktor des Statistischen Amts.

Der Herausgeber erweist sich wieder wie früher als rührig und betriebsam,
läßt aber wiederum den sichernBlick für das Wertvolle öfter vermissen. Was an

sogenannter schönerLiteratur geboten wird, ist ähnlichtrostlos geringwertig wie
in früherenJahren meistens. DasGanze macht, von den wenigen Beiträgen
abgesehen, die zum eisernen Bestand des Kalenders gehören, mehr den Eindruck

buntfarbigen Durcheinanders als sachlicherFülle. Immerhin wird der Freund der

Stadtgeschichte auch in diesem Bande, wie in den früheren gern blättern und

allerhand Bemerkenswertes finden.
Cingestellt. Morgenstern.

Länder- und Völkerkunde;Reisen
Ewald Banse, Die Seele der Geographie. Geschichteeiner Ent-

wicklung. Braunschweig 1924, Westermann. 96 Seiten. Preis
geb. 2.60 M

’

Banse ist Begründer und Wortführer der neuesten Richtung in der Geographie,
die langsam an Umfang und Gehalt wächst,well sie im Rahmen einer allgemeinen
Erscheinung auf geistigem Gebiete steht. Sie hat den Glauben an den endgültigen
Wert rein wissenschaftlicherBehandlung der Länderkunde aufgegeben und ringt
statt dessen, auf wissenschaftlicherGrundlage fußend, um künstlerischeGestaltung
des aus zahlreichen Crlebnissen sich aufbauenden cindrucks von Ratur und

Menschen. Wir haben damit zweifellos eine Bewegung vor uns, welche die

volkstümlicheBücherei im Auge behalten muß, denn es ist fa eine alte Erfahrung,
daß ihren Lesern mit den gelehrten Länderkunden nicht viel gedient ist. Wir
verdanken der neuen Richtung u. a. das schöneBuch von Waibel »Urwald,Deld,
Wüste«. Leider ist Banse nicht nur einer der tüchtigsten,sondern auch einer der

hitzigstenVertreter. Cr will sich den Erfolg erzwingen. Daher seine oft übereilten
Veröffentlichungen,die selten ohne heftige Angriffe gegen die .alte Geographie«
sind. Folgen sind: Stürme der Entrüstung auf der andern Seite, in denen meist
auch das Gute untergeht, was an ihm ist. Hierdurch wird er wiederum gereizt
und fein von jeher gut ausgebildetes Selbstgefühl läßt ihn einen unausstehlich
unbescheidenenTon anschlagen. Banse ist ein begabter und äußerstfleißigerKon
— sein zweibändigesverdienstvolles Lexikonaller Geographie legt Zeugnis davon

ab -, aber menschlichberührt er uns nicht sympathisch. Wir haben sein Haupt-
wert »Die Türkei« eingestellt und die älteren, die er selber »schonseit Jahren
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nicht mehr lesen«kann, noch nicht ausgeschieden. Ich könnte mich auch für die
neueren Arbeiten »Harem, Sklaven, Karawanen« und .Wüsten, Palmen und

Basare« einsetzen, aber nicht für seine Polemischen Schriften. Zu diesen gehört in

gewissem Umfange auch »Die Seele der Geographie«, in der er von seiner
Persönlichen,einem steten Wandel unterliegenden Entwicklung schreibt. Sie ist
nur für den Fachmann von Bedeutung.

Nicht eingestellt. Dröscher.
It

Deutschlands Städtebau. iEine Sammlung von Cinzelschriften.)
Berlin-Halensee o. J» »Dari" DeutscherArchitektur- und Industrie-
Verlag. Preis durchschnittlich2.50 bis 3.— M.
Der Dari-Derlag ist ein Geschäftsunternehmenohne Nebenabsichten. Cr nuht

das Bedürfnis der Stadtverwaltungen nach repräsentativen Propagandamitteln
aus. In der Regel gewinnt er schnell ihre Zustimmung, die Herausgabe zu über-

nehmen, denn die Kosten trägt die Industrie, die den größten Teil der Schrift
mit Aufsätzenund Anzeigen ihrer Neklamechefs ausfüllt. Einige Schwierigkeiten
bieten nur die Aufsähe,welche berichten sollen, wie herrlich weit man es gebracht
hat. Einige Männer, die gern etwas bedeuten wollen, drängen sich dazu, an

gewissen Stadtgrößen glaubt man nicht vorübergehenzu dürfen, tüchtigeFach-
leute, die nicht immer schreiben können, werden genötigt, sich die sachlichenBei-

träge abzuquälen. Und so schießtum schnell zusammengeraffte Abbildungen ein

falsch verstandener Lokalpatriotismus auf. Findet sich auch hier und da ein guter
Beitrag, so bleibt doch der Gesamteindrurk unerfreulich. Wenn die Stadt dann

ihr Spiegelbild erblickt, merken die Derantwortlichen zu spät, daß sie ein Unter-

nehmen unterstützthaben, das in der Anlage verfehlt ist. In der Stadt drängt
man sich zunächstan das neue Buch heran, bald verschwindet die Neugierde,
nicht so schnell die Auflage, so daß der Nest meist im Warenhaus verramscht
wird. Der schädlicheEinfluß des Verlages besteht einmal darin, daß er einen

Rahmen spannt, den Mitarbeiter mit tulturellen Absichten ablehnen müssen, falls
sie nicht mit den Wölfen heulen oder sich merkwürdigalleinstehend vorkommen
wollen. Dann hält aber auch das fertige Buch ein Auskommen besserer Bücher
hintenau. .

Unter den vorliegenden Büchern:Halle, ChemnilzundRegensburg der Sammlung,
in die bisher etwa 90 Bände eingereiht sind, macht das Buch über Halle eine

gewisse Ausnahme. Trennt man den Reklameteil von Seite 81 an ab, so bleibt
ein ganz hübscherRest, der aber auch noch nicht ganz von Neklameabsichten frei ist.
Ich tann mich daher selbst für die gelungeneren Bände der Sammlung nicht
erwärmen, zumal ich es für nötig erachte, das Unternehmen als Ganzes zu

bekämpfen.
Zum Abschluß eine Stilprobe aus dem Bande Negensburg: »Die vielen

Wasser, die Jahrhunderte hindurch die Donau hinabgeflossensind, sie konnten
die Liebe zu diesem hervorragenden Merkmal kirchlicherBaukunst, das die Welt

mit Bewunderung und Hochachtung erfüllt hat, nicht auslöschen."(S. äu

Nicht eingestellt. Dröschek.
I-

Karl Sapper, Die Tropen. Natur und Mensch zwischenden Wende-

treisen. Mit 40 Bildern. Stuttgart 1923, Strecker 8( Schröder.
152 Seiten. Preis 3.50 M.

Schilderungen tropischer Länder fehlen uns nicht, wohl aber ein zusammen-
fassendes Werk, welches die tropische Zone darstellt in ihrer Eigenart als Lebens-

raum, in ihren Beziehungen und Gegensätzenzu den übrigenZonen wie auch im

besonderen als wirtschaftlichesNeuland von wachsender Bedeutung für die Länder

innerhalb des gemäßigtenKiimas. Solche Bücher zusammenfassenderArt pflegen
bei weitem nicht so beliebt zu sein wie eine Reisebeschreibung, bei dessen Lektüre
der Leser vorwiegend die Aktivität des Reifenden bewundernd zu genießen pflegt.
Es ist aber nicht von der Hand zu weisen, daß gerade derartige Bücher infolge
der Weite ihres räumlichenund geistigen Horizontes äußerstlehrreich sein können.



Länder- und Völkerkundez Neisen 33

Sapper kennt große Gebiete der Tropen aus eigener Erfahrung und ist ein

Gelehrter von Nuf, darum verbinden sich in seinem Buch aufs glücklichste
gründlicheSachkenntnis mit der fesselnden Lebendigkeit selbst beobachteter Er-

einun en.sch
Dasgzelgtsich gleich zu Beginn, wo er uns in die unbelebte Natur einführt

und die Eindrücke des Tropenhimmels schildert. Er geht weiterhin ein auf die

Wärmeverhältnisse,die gewaltigen Windshsteme, die Trocken- und Negenzeiten,
die Zustände zu Wasser und zu Lande und schließtdiesen Abschnitt mit anregenden
Betrachtungen über den phhsischenTropenhaushalt, der hauptsächlichdurch Luft-
und Meeresströmungen geregelt wird. Unsere oft phantastischen Vorstellungen
über tropischeTier- und Pflanzenwelt lenkt er in richtige Bahnen. Der»letzte Teil

des Buches widmet sich dem Menschen, untersucht die Gesundheitsverhaltnisse, dle

Eignung der einzelnen Nassen für den Aufenthalt in den Tropen, beleuchtet die

wirtschaftlichen Verhältnisse der Eingeborenen und den europäischenEinfluß.
Sapper läßt erkennen, daß sich zwar die wirtschaftlichenAnforderungen der ver-

schiedenen Zonen miteinander verflochten haben, aber doch das Abhängigkeits-
verhältnis der Tropenländerso stark ist, daß sie sichden Ausbeutungsabsichten der

gemäßigtenZonen nur schwer entziehen können. Das Buch ist mit vorzüglichen
Abbildungen versehen und verschafft dem gebildeten Leser eine genußreicheLektüre.

Eingestellt. Ochs-yet

Bernhard Brandt. Kulturgeographie von Brasilien. Mit 5 Tafeln
und Abbildungen im Text. Stuttgart 1922, J. Engelhorns Nachf.
112 Seiten. Preis 3.— M.

Diese Schrift eilt einer umfangreicherenvoraus. Sie ist der für Auswanderer
wichtigste Teil einer beabsichtigten Landeskunde von Brasilien. Der Wunsch des

Verfassers, der starken Nachfrage nach Literatur über ein Gebiet, an dessen
Besiedlung Deutsche schonerheblichenAnteil gehabt haben, rasch entgegenzukommen,
ist nicht ohne Nachteile für die Ausführungder Arbeit geblieben. Abgesehen davon,
daß sie nur eine Teilarbeit ist, hat sie jedoch methodisch gewisseVorzüge. Brandt

versucht die Frage: was läßt sich in Zukunft von Brasilien erwarten, dadurch zu
beantworten, daß er die materielle Kultur — der geistigen ist nur ein kurzes
Kapitel gewidmet — entwicklungsgeschichtlichund- vergleichendbetrachtet, und zwar
soweit sie geographisch in Erscheinung tritt. Jn flüssigerDarstellung erfahren wir,
was im Laufe einer 400 jährigenKolonisation aus dem portugiesischenBrasilien
wurde. Der Volkscharatterwandelte sich unter den geographischenEinflüssen und

durch hinzukommendeAngehörigevon etwa eo anderen Nationen; auch mischten
sichWeiße mehr oder weniger start mit Farblgem Daraus erwachsendem Staate

wichtige bevölkerungspolitischeAufgaben.
Brandt gibt weiterhin an: die Voraussetzungen für das Wirtschaftsleben, die

Gründe sür Zeiten des Gedeihens und Verkümmerns, die Formen der Wirtschaft
und Besiedlung in den verschiedenen Landstrichen sowie die Verkehrsverhältnisse.
Er begleitet den Einwanderer vom Dampser bis auf das bereits mehr oder

weniger hergerichtete Koloniftenland. In dem Endkapitel über die geistige Kultur
behandelt er hauptsächlichdie Sprache und die Beziehungen Brasiliens zum
Ausland. Bedauerlich ist, daß der Leser vorläufig auf eine gründllcheBehandlung
dieser Fragen verzichten muß. Immerhin erschließtihm Brandt die heutigen
Zustände aus den gewesenen, so daß er selber se nach Temperament seine Er-
wartungen für dle Zukunft spannen kann. Ich möchtewohl das vollständigeWerk
und eine nochmalige Durcharbeitung des vorliegenden Teils abwarten; nur die
dringende Nachfrage unserer Leser könnte uns bestimmen, schon diesen Teil als
Verbrauchsmaterial einzustellen.

Eingestellt. Dröscher.

Anton Steppan, ÜberseeischeAuswanderung. Eine Schrift für
alle Auswanderer und Auswanderungslustige. Heidelberg,1924,
I. Groos. 90 Seiten. Preis 2.— M.

Der Auswanderer hat das Bedürfnis zu fragen, aber völlige Untenntnls der

Verhältnissehindern ihn oft, nach dem zu fragen, was er wissen muß, und dort

zu fragen, wo er sachkundigeAntwort erhält.Steppan gibt ihm in dieser Hinsicht

3
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wertvolle Fingerzeige. Er nennt ihm auch die wichtigsten Schiffahrtslinien, sagt
ihm, wie er sich zur Überfahrtvorzubereiten, fein Gepärk zu versorgen hat und
wie ein Dzeandampfer eingerichtet ist. Er begleitet i n auf einer Fahrt von Ham-
burg nach Südamerika, bespricht die Ankunft in berfee, die Gelegenheiten zu
erstem Unterkommen und die persönlichenVorbedingungen der ersolgversprechen-
den Gründung einer Existenz. Beachtenswert erscheinen mir auch die Angaben
über die nationale Zusammensetzungder in Uberseebereits eingewanderten Be-

völkerung und die damit in Verbindung stehenden Elnreisebestimmungen. Über-
die sonstigen Vorzüge und Nachteile der einzelnen Auswanderungsziele erfahren
wir dagegen nichts. Das sympathisch geschriebene Heft bringt vieles, was in
der Negel bei Natgebern sür Auswanderer übersehenwird.

Eingestellt.
—

Dröscher.

Kurt Faber, Rund um die Erde. Jrrfahrten und Abenteuer
eines Grünhorns. Ludwigshafen am Bodensee o. J» Haus
Lhotzth-Verlag. sog Seiten· Preis geb. 5.- M.

Faber ist ein Elsässer aus Mühlhausen, schnell entflammt für entfernte Ziele,
die der Phantasie zu schaffen geben, weil sie nicht überschaubarsind und außer--
halb der nüchternenAlltäglichkeit zu stehen scheinen. Er ist ein Verächter des

geruhsamen Daseins, ein Vagabund aus Talent und Neigungund ein Erzähler,
dem zuzuhörenman nicht müde wird, er setzt uns nicht .Literatur« vor.

Nachdem er lange genug seinen heißen Kopf in jeden Brunnen der Heimat
getaucht hat, rückt er mit to Jahren seiner guten Familie aus, über Frankreich
nach Amerika. Auch dort trachtet er nicht nach einer gesicherten Existenz, sondern
versucht mit hungrigen Augen die wilden Schönheiten eines starken Lebens voller

Fährlichteiten in sich aufzusaugen. Leider ist bei den smarten Menschen in Gods
own country nicht alles so wie er es geträumthat. Nicht weil das Leben hart
ist — wo er satt wird, hält er es nie lange aus —, sondern weil das Elend so
grau und fchäbig,der Mensch so erbärmlichist. Er kämpft um Stellen in zahl-
reichen Berufen, aber eine innere Unruhe treibt ihn weiter. Dollarmachen ist
nicht sein Lebenszweck, seine Ziele liegen immer im Blauen, hinterm Horizont
— wie begrüßt er den Bahnhos, wie kann er vom Ankerhieven sprechen! —, und

so kommt er rund um die Erde. Und als er nach sieben Jahren in Begleitung
eines Grenzsägers

—- ihm fehlen die Papiere — nach Hause kommt, ist er zwar
um manche Illusion ärmer und trägt doch, innerlich ungebrochen, einen Schatz-
in sich, der rein menschlichzu bewerten ist. Aus dem Buche spricht ein unbän--

diger Abenteurertrieb und eine unausrottbare Liebe zur Heimat, ein ganzer·

Mensch mit eigenem Willen und kräftigenArmen.

Unsere Leser kennen Faber bereits aus den beiden Büchern «Dem Glücke

nach durch Südamerita« und »Unter Eskimos und Walfischfänger«.Zu diesen
ist das neue Buch eine Ergänzung, denn seine Eismeerfahrten liegen innerhalb
der Geschehnisse,die er unter dem Titel »Nund um die Erde« zusammengesaßt
hat, doch deutet er hier nur kurz darauf hin.

Eingestellt.
«

Dröscher.

Gerhard Venzmer, Jenseits des Atlant. Neisebilder aus Kuba
und Mexito. Mit Abbildungen. Hamburg 1924, Weltbund-

Verlag. 177 Seiten. Preis geb. 6.— M.

Enthält siüchtigeEindrücke von einer Neise mit Dampfer und Eisenbahn nach
Mexlko, an die der Verfasser ganz belanglose, breit ausgeführteBetrachtungen
über Liebe, Mitleid, Grausamkeit, Alkoholgenuß,Stierkämpfe und vernichtete alte

Kulturvölker knüpft.Diese Plattheiten putzt er auf mit Aussprüchenvon Goethe,
Vischer, Dürer, Kehserling, Weininger und anderen. Von Fedor von Sobeltiiz
läßt er sich ein Geleitwort schreiben, das noch einfältiger ist als sein eigenes
Erzeugnis.

Die Abbildungen sind gut, doch wird ietzt so viel über Mittel- und Südamerika

gearbeitet, daß wir ruhig abwarten können, bis wir sie, von einem gehaltvolleretr
Text begleitet, wiedersehen.

Nicht eingestellt. Drdscher.
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Robert Unterwelz, Jn Tropensonne und Urwaldnacht. Wande-

rungen und Erlebnisse in Deutsch-Ostafrika. Mit einem Geleit-

wort von General v. Lettow-Vorbeck. Mit 40 Federzeichnungen
des Verfassers. Stuttgart 1923, Strecker u. Schröder. 206 Seiten.

Preis 3.- M.

Der ehemalige Kaiseriäger Unterwelz kämpfte unter Lettow-Vorbeck in Ost-
asrika und gehörte zu ienen geschicktenUnterführern,die durch verständnisvolle
Behandlung der Schwarzendie Widerstandskraft der Truppe stärkten.Jn seinem
Buche verzichtet er sedoch darauf, vom Kriege zu berichten, und erinnert sich
statt dessen der Friedenszeit, in der die guten Beziehungen zwischen den Ange-
hörigen beider Rassen schon angebahnt sein mußten, wenn sie in Zeiten der Not

von Dauer sein sollten. Es gelang ihm, das Vertrauen der Eingeborenen so weit

zu gewinnen, daß er manchen Blick in ihr eigenartiges Vor-tellungsleben tun

konnte. Von gegenseitigenMißverständnissenweiß er öfter mit Humor zu erzählen,
von Jagd und Wanderung nicht ohne echte Liebe zur Natur. Ein kurzer Vortrag
von ihrn würde gewiß keinen schlechtenEindruck machen, während das, was er

zu sagen hat, auf über 200 Seiten verteilt, etwas dünn wirken muß. Die Form
der Neiseschilderung, deren Zusammenhang den Leser festhalten könnte, hat er

nicht gewählt, und wirklich anziehende Einzeleindrüekegelingen ihm nicht, weil er

sie nichtausgeprägt, nicht stark genug geben kann. Neben Lettow-Vorbeck, Hauer,
Heve und Poeschel kann er nicht aufkommen.

Nicht eingestellt. Dröscher.

Steinhardt, Ehombo. Mit 11 Tiefdrucktafelnund 160 Streubildern.
s. Auflage. Neudamm 1923, J. Neumann. 302 Seiten. Preis
geb. 8.— M.

Steinhardt war aktiver Offizier, erwarb sich dann in Südwestafrika durch
allerhand Werkarbeit die Möglichkeit,als freier Jäger und Tierforscher herum-
zustreifen, bis der Krieg kam und die Engländer ihn aus dem Lande sagten.
Als kleiner Bauer in Mecklenburg schreibt er nun von seinen Jagderlebnissen in
den Ehombo-Bergen, auch etwas vom Krieg und vom Leben in Südwest. Wie
manchen anderen, der dasselbe Schicksal trägt wie er, verzehren ihn sehnende
Gedanken an das schöne, wilde Jagen über Steppe und Hochland, an das
Leben, das eines frischen, tatenfrohen Mannes würdig war. Darum schreibt er

oft etwas überschwenglichdavon. Man hat den Eindruck, daß er lange einsam
war, viel mit sich selber sprach und über die Wirkung seiner Worte im Unklaren
blieb. Das ist um so bedauerlicher, als Steinhardt zweifellos das Zeug hat, den

Leser zu fesseln. Aber gerade das, was er mit seinem Blute geschrieben hat, ist
nicht ohne unfreiwillige Komik.

Die Federzeichnungen Aschenborns sind hölzern und ohne Leben. Das Ver-

fahren, sie über den Satz hinaus auf den Rand zu streuen, ergibt ein häßliches
Satzbild; nebenbei ist es unzweckmäßigfür Büchereibände, die öfter beschnitten
werden müssen.Nur der Titelbogen trägt den Vermerk s. Auflage. Alle übrigen
Bogen gehören zur 2. Auflage. Eine Veränderung des Textes ist vermutiich
inzwischennicht vorgenommen.

Nicht eingestellt. Dröscher.

lel Holub, Auf Karrenwegen und Negerpfaden durch Südafrika.
Nach den Originalberichten erzählt und herausgegeben von Hans
Stadien Mit Abbild. und zwei Übersichtskarten.Wien 1924,
Deutscher Verlag für Jugend und Volk. 122 S. Preis I.60 M.

Holub ist einer von den wenigen österreichisch-ungarischenReisenden, die sich
um die ErforschungSüdafrikas wesentliche Verdienste erworben haben. Er reiste
in den siebzigerund achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, teilweise den

Spuren Livingstones und Stanlehs folgend. Sein zweibändigesWerk über seine
letzte Reise in das Stromgebiet des Sambesi »Von der Kapstadt ins Land der

Maschukulumbe«,auf der er von schwerstemUnglückheimgesucht wurde, diente

dem Herausgeber dieser kleinen Schrift als Grundlage für seine Auswahl und

O
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Nacherzählung.Stadler zog die spannendsten Teile des Werkes überraschendnaiv

zusammen und gab den Jnhalt reichlich ungeschickt wieder. Als Abenteurerbuch
daher nicht zu empfehlen. Es leuchtet auch ohne weiteres ein« daß man durch
diese Bearbeitung von Holub und seinen Leistungen kein richtiges Bild bekommen
kann, läßt es doch nicht einmal erkennen, welche Stellen des Textes von Holub
und welche vom Bearbeiter stammen.

Nicht eingestellt. Dröscher.

Wilhelm Kuhnert, Jm Lande meiner Modelle. Mit 24 Stein-

zeichnungen, 8 farbigen Tafeln nach Gemälden des Verfassers
und zahlreichen Federzeichnungen im Text. Z. Auflage. Leipzig
1923, Klinthardt und Biermann. 281 Seiten. Preis geb. 2o.— M.

Kuhnert fand seine Modelle hauptsächlichunter dem afrikanischenGroßwild;
unsere Leser kennen ihn teilweise als einen der Bebilderer von Brehms Tierleben.

Grundsätzlichkann seine Arbeit durch den Lichtbildner, auch wenn er noch mehr
Geschickhaben sollte als Schillings, nicht erseht werden. Dieser schafft Urkunden
über Tatsachen, jener über Erlebnisse. Nun gehörtKuhnert allerdings einer Kunst-
richtung an, die sich nicht lange durch Grübeleien über den Ausdruck der Tierseele
aufhalten ließ. Sein flotter malerischer Strich folgt der äußeren Erscheinung der

Tiere, erfüllt sie mit Leben und Bewegung, aber ihr Wesen, in Farbe und Linie

dargestellt, erblickt man selten; am häufigstennoch in den Kreide-s und Feder-
zeichnungen. Seine leilder, von denen das prächtig ausgestattete Buch eine

Anzahl guter Wiedergaben enthält, sind bei weitem langweiliger empfunden;
Technik der Farbengebung und Schema des Bildaufbaues kehren allzuoft wieder.

Trotzdem Kuhnert den Bedürfnissen unserer Seit schon etwas entrückt ist, würde
ich ein Bilderbuch aus seiner Hand empfehlen, denn er hat sicherlich etwas ge-
leistet, das über seine Seit hinaus von Wert ist. Anders wird der Fall dadurch,
daß sich Kuhnert in diesem Buche sehr breit auch als Schriftsteller versucht und
damit kein Glück gehabt hat. Jm Hinblick auf die starken Mängel des Textes,
der immer hilfloser wird, je mehr man von ihm auf Grund der Vorgänge
erwartet, tann ich mich nicht entschließen,über die nicht mehr ganz zeitgemäße
Auffassung seiner Bilder hinwegzusehen.

Nicht eingestellt. Dröscher.

Alpenliteratur
,,Deutsche Alpenzeitung.« Geleitet von Josef Julius Schätz·

2o. Jahrgang. München 1925, N. Nother. Preis vierteljährlich
3.— M.

Seitdem der frühereHerausgeber der alpinen Monatshefte »Der Alpenfreund«
Josef Julius Schätz die Schriftleitung der «DeutschenAlpenzeitung«übernommen

hat, gilt das, was in den Heften für Büchereiwesen,7. Band, Heft 2, über den

»Alpenfreund«gesagt ist, mit mehr Berechtigung für die Alpenzeltung. Der «Alpen-
freund« hat literarisch und künstlerischdie frühereHöhe nicht einhalten können;
Anstrengungen, die er in dieser Hinsicht von Zeit zu Zeit unternommen hat, sind
nicht dauernd wirksam geblieben. Bei dem heutigen Stand der Dinge empfiehlt
es sich daher, die Alpenzeitung zu beziehen.

Clngestellt. Dröscher.

Baherisches Hochland. München und das Land vom Königsee
bis zum Bodensee. Mit Abbildungen nach Gemälden, Stichen,
Holzschnitten, Zeichnungen und Lichtbildern. Herausgegeben von

Josef Julius Schätz. München 1924, Nother. 57 Selten. Preis
geb. 16.- M.

Bahrisches Land südlich von München-Augsburg übt auf Angehörige
aller deutschen Stämme eine starke Anziehungskraft aus. Derhältnismäßig
gesunde wirtschaftliche und soziale Verhältnisse, ein nur wenig erschütterter
Glaube, ein vielfach noch wurzelechtes Volkstum, das weder frivol noch zimperlich
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ist, eine reiche kulturelle Vergangenheit, eine künstlerischeSchaffensfreudigkeit, die

zwar von überall ihre Kräfte bezieht, aber hier schnellheimischwird, abwechslungs-
reiche landschaftliche Eindrücke und nicht zu vergessen die Lust am Leben,

der Sinn für das heiter Iwecklose, das sind Vorzüge, die man in dieser Ver-

bundenheit in anderen Gauen nicht so leicht wieder findet.
Ein Buch, das diese Werte literarisch und künstlerischrestlos befriedigend

darstellt, gibt es noch nicht. Aber das von Schäh herausgegebene Werk

wird der Freund oberbahrischen Landes wie auch der Liebhaber schönerBücher
begrüßen. Es will nicht vollständigsein. Das hat insofern etwas für sich, als»es
nur das bringt, was gern gegeben und gelungen ist. In dem Text, der Beitrage
von fünf Verfassern bringt, scheint mir am hübschesten»Don des Landes Sitt

und Art« gesprochen zu sein. Die zahlreichenAbbildungen sind mit gutem Geschmack
gewählt; Bilder wie »Auf dem Samerberg«, «Winterabend in Mittenwald ,

»Nebeltreiben an der Bodenschneid«sind ausgezeichnete photographischeLeistungen.
Bei der Ausleihe ist um sorgfältigsteBehandlung zu bitten; beschmutzteKunst-

blätter wirken besonders scheußlich.Lesern, bei denen man Bedenken hat, ist
Haushofer Baherns Hochland und Münchenvorzuschlagen,das rein gegenständiich
auch befriedigt.

Eingestellt. Dröscher.

Eugen Guido Lammer, Jungborn. Bergfahrten und Höhen-
gedanken eines einsamen Pfadsuchers. Mit Abbildungen. Zweite
vermehrte und veränderte Auflage. München 1923, Rother, 308 S.

Preis 5.— M.

Die Dämonie der Bergwelt hat kaum semand so tief empfunden und zum
Ausdruck gebracht wie Lammer. In den Widerständender Natur sah er Sinn-
bilder all der Mächte,weiche die freie Entfaltung seiner Kräfte hemmten, und in

ihrer Überwindungempfand er die innere Freiheit, den Anschlußan das Göttliche.
Müde vom Zivilisationsbetrieb sehnte er sich nach Erschütterungen,sehte er sein
Leben aufs Spiel, um es im Kampfe wiederzugewinnen, bereichert um Kraft-
gefühleund Lebenswahrheiten, die das Entsetzliche in uns auszuiösenvermag. Er

suchte ausdrücklichSchwierigkeiten und pries rückhaltlosdie ethischenWerte sener
Stunden, in denen Todesangst und Gefahr ihn umfangen hielten.

Als in den Achziger und Neunziger Jahren seine temperamentvollen Aufsähe
erschienen, mußten sie nicht nur anregend, sondern auch aufreizend wirken. Er
eilte seiner Seit weit voraus; und der Widerstand, den er fand, erklärt
gelegentliche Übertreibungenim Ausdruck. Der gesunde Leser wird sie ohne
weiteres als solcheerkennen. Lammer wußte sich auf dem Wege zur Wahrheit,
das machte ihn kantig. Wir verdanken ihm recht Nachdenkliches zur Pshchologie
des Bergsteigers und zum Naturempfinden des Kulturmenschen. Und nun kommt
der Umschwung. Was damals Entrüstungweckte, droht heute. von der Masse
aufgegriffen und mißverstanden, in öden Sport zu verflachen. Es ist daher
unserm jungen Nachwuchs, der mit Recht allem tatlosen Grübeln abhold ist, nur

zu wünschen,daß er sich bewußt wird, mit welch reichem Erleben Lammer seine
Liebe zu den Bergen krönte. Auch derjenige, der Fels und Firn nicht aufsucht,
wird an den lebendigen und abenteuerlichen Schilderungen, an den Gedanken

dieses unruhigen Kämpfers Freude haben.
Lammer, der diese Aufsälze auf Veranlassung des österreichischenAlpenkiubs

hetausgibh hat seine Jugendarbeiten stilistisch durchgefeilt, ohne ihrem Geiste
untreu zu werden. Ja ihrer Gesamtheit zeigen sie seine Entwicklung auf vom

schrankenlosenJndividualismus des Alleingehers bis zum Opfersinn helfender,
fördernderKameradschaft.

Eingesteilt. Dröscher.

Zsigmondh-Paulcke, Die Gefahren der Alpen. Erfahrungen und

Ratschläge.Mit Abbildungen nach Zeichnungen und Photo-
grammen. 7. Auflage. München1922, Bergverlag Rother. 287 S.

Preis geb. 5.— M.

Der Bergsteiger geht nicht in die Alpen aus

irgendwelchenerziehiichen
Absichten, der Trieb dazu liegt tiefer. Doch bleibt die Ta sache bestehen, daß die

.
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Ratur des Hochgebirges Körper und Geist in strenger Zucht auch für das Leben
schulen kann. Sie weckt und pflegt das Gefühl für den Wert des Heroischen,
begeistert für das Erhabene, für Ziele, die das Ich über sich hinauswachsen
lassen. Wo der sichere Pfad aufhört, häufen sich die Hindernisse. Ihnen muß der
Vordringende mit offenen Sinnen, raschem Handeln, mit körperlicherund geistiger
Widerstandskraft begegnen. Und so wächst in den bergnahen Städten ein

Geschlecht heran, das uns nicht bange werden läßt um unsere Zukunft. Um so
schmerzlicherist die Erfahrung, daß dieser Gewinn nur mit zahlreichen Opfern
erkauft wird. Gewiß schafft gerade die Gefahr Werte, aber doch nur dann, wenn

man sie erkennt und aus sie vorbereitet ist. Soweit eine solche Vorbereitung
durch erfahrenen Rat möglich ist, findet sie der Bergsteiger am besten in dem

vorliegenden Buche.
Aus der Ratur der Alpen lernt er hier die Gefahren verstehen, die ihm

begegnen können auf glattem Fels, brüchigemGestein, an steilen Grashängen,
aus Schnee und Cis mit Ski und Steigeisen, bei Sturm, hereinbrechender Racht,
Kälte und Schneetreiben. Er erfährt, welche Vorbedingungen er in körperlicher
und geistiger Hinsicht erfüllen und welcher Hilfsmittel er sich in zweckmäßiger
Weise bedienen muß. Sahlreiche Beispiele aus der Unfallchronik, Bergbilder und

aufschlußreicheZeichnungen erläutern die anregend geschriebenenDarlegungen. Da
eine große Anzahl tüchtigerBergsteiger aus den großenStädten des Flachlandes
kommt, so ist auch hier die Anschasfung des Buches zu besürworten,zumal es

einen nachhaltigen Eindruck von der Gewalt der Naturkräfte in den Hochregionen
hinterläßt.

Zahlreiche Büchereien werden über denselben Gegenstand bereits eingestellt
haben: A. Fendrich, Der Alpinist. Diese etwas leichthin gearbeitete kleine

Schrift zeichnet sich aus durch viele hübscheAbbildungen, dies leider nicht immer
in unmittelbarem Zusammenhange mit dem Text stehen. Der Verfasser sucht sich
populär auszudrückenund läßt doch gerade die wichtigsten Unterlagen fort. So
erklärt er zwar einige Fachausdrücke,weckt aber kein wirkliches Verständnis für
die Raturerscheinungen und wird daher in keiner Weise dem anspruchsvollen
Untertitel gerecht. Auf Beispiele aus der Unfallchronikverzichtet er ganz und muß
aus Zsigmondh-Paulcke verweisen. Mit Rücksichtaus die anziehenden Abbildungen,
die den meisten BüchernFendrichs beigegeben sind, empfehle ich das Buch zu

behalten, den Leser aber immer gleich auch auf das bessere Werk hinzulenken·
Fendrich neu einzustellen ist nicht anzuraten·

Cingestellt. Dröscher.

Wilhelm Lehner, Die Croberung der Alpen. Mit Abbildungen.
München1924, Hochalpenverlag. 727 Seiten. Preis geb. 20.— M.

In diesem mit Bildern reichlich und gut ausgestatteten Buche gibt Lehner
nicht nur eine Crschließungsgeschichteder Alpen vom Altertum bis auf unsere
Seit, sondern auch einen Überblicküber die touristische Croberung der außereuro-
päischenHochgebirge. Er hat den Stoff nahezu lückenlos zusammengetragen. Cs

ist ihm aber nicht gelungen, das Verhältnis des Menschen zum Gebirge, das

geistesgeschichtlichvon hohem Reiz ist, irgendwie tiefergehend zu verarbeiten; er

ist weit davon entfernt, etwa einen Beitrag zur Geschichte der Wandelungen des

Raturgefühls zu geben. Das Buch, das wir gebrauchen könnten, wird diesen
dicken Band nur als Ausgangspunkt betrachten. Aber auch als Stoffsammlung
läßt er unbefriedigt. Lehner führt nur selten Sitate an und dann auch nicht immer
die bezeichnendsten. In der Regel versucht er sich in Anlehnung an den originalen
Wortlaut auszudrücken,ohne dabei überall den Kern zu erfassen. Es ist dem Leser
deshalb nichtmöglich,von sichaus tiefer einzudringen, wenn er nicht die Original-
schriften zur Hand nehmen will. Selbst bei so unterschiedlichenGeistern wie Dante,

Petrarra, Leonardo, Goethe und Rousseau wird das Entscheidende von Lehner
nicht herausgeholt,. obwohl darüber genügendLiteratur vorliegt. Statt dessen ist
viel unnötiger Stoff angehäuft; mit ihm wollen wir unsere Leser nicht belasten.
Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß sichLehner in diesem Buche eines umfang-
reichen Plagiates schuldig gemacht hat, wie Dr. Dreher, der Leiter der Alpen-
vereinsbücherei,im Dezemberheft des Alpensreundes nachweist.

Richt eingestellt. Dröscher.
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Franz Turskh, Höhenzauber. Erlebnisse und Gedanken »eines
Bergsteigers und Schneeschuhläufers.Mit Abbildungen. Munchen
1924, Hochalpenverlag. 201 Seiten. Preis geb. 6.— M.

Nach Turskh ruht der .Hauptwert der Bergsteigerei in den seelischenKräften,
die durch die innige Berührung mit der Hochnatur gewecktund gefördertwerden«.

Wer seine Kletterberichte liest, kommt bald zu der Einsicht, daß der Verfasser
diese Erkenntnis nicht an sicherlebt hat, sondern von anderen übernommen haben
muß; denn was er an Gedanken vorbringt, ist entweder überaus platt oder in

der alpinen Literatur längst viel besser ausgedrückt. Er ist ein unvollkommener
Nachempfinder. Sein »felsgewohntesAuge« sieht .himmelhohe Wände«, ein

.liebliches Tal«, und seine Blicke sind »schönheitstrunken«.Er lauscht »dem großen
Schweigen, das seine riesigen Flügel über die einsamen Höhen breitet« und

spricht vom «Wind, der auf leisen Flügeln dahergekomrnen«..Bleischwer lastet
der Nebel« natürlich auch bei ihm. Anderen Tags schaut er in das «urweltliche
Gebrodel des Nebels mit seinen gespensterhaften Truggebilden«. Statt sich in
die Natur zu vertiefen und zu warten, bis sie in ihm das rechte Wort auslöst,
gibt er sich zufrieden, wenn ihm sofort die geläufigenRedewendungen einfallen.
Weil er diese Wendungen nicht erlebt hat, gebraucht er sie auch falsch. Er darf
bei der Schilderung seines Anstiegs nicht schreiben: »Mehrere Heustadeln ziehen
an uns vorbei.« Der Eindruck des Vorbeiziehens wird nur vom sahrenden
Beobachter erlebt. Dem Kundigen wird besonders unangenehm sein der Abschnitt
«Jm Unwetter auf der kleinen Sinne«. Während er hier mehrfach so tut, als

gäbe er eigenste Empfindungen, schließter sich nahezu wörtlich an Guido Lammer
an. Aus dem Vorwort wird sa auch deutlich, daß dern Verfasser selber nicht
ganz geheuer war, als er das Buch herausgab. »So möge es dem Untergang
anheimfallen«,schreibt er in banger Vorahnung.

Nicht eingestellt. Drös er.

Karl Blodig. Die Viertausender der Alpen. Mit Abbildungen.
München 1923, Nother. 324 Seiten. Preis geb. 12.— M.

Blodig hat eine große Anzahl schwieriger Hochgipsel teilweise als erster oder

aus neuem Anstiegswege erklommen. Seine außergewöhnlichenLeistungen, die

schlichte, ruhige Art, mit der er von ihnen und bon den geschauten Eindrücken
erzählt, nicht zuletzt die gemeinsamen Erlebnisse mit berühmtenGefährten wie
Purtscheller, Zsigmondh,Eckenstein, dem bekannten Maler Eompton werden das
Buch bei der Bergsteigergildein Ansehn bringen. Anders wird man sich dagegen
einstellen, wenn man sich fragt, was kann das Buch einem Leser geben, der die

Berge noch nicht kennt. Dieser wird in der ost sprunghaften Darstellung manches
den Berg und das Erlebnis nähercharakterisierende Wort vermissen. Andeutungen,
die nur der Ersahrene zu würdigen weiß, nützenihm ebensowenig wie die häufig
wiederkehrende Schilderung der Aussicht auf Gipfel, die ihm nur Namen sind. Da
die an sich ganz guten Abbildungen, abgesehen von zwei Kupferdrurken und dem

Titelbild, mangelhaft wiedergegeben sind, so können sie die geringe Neigung für
eine Anschassungnicht unterstützen.

Nicht eingestellt. Dröscher.

Franz Nieberl, Das Klettern im Fels. Mit Zeichnungen von

Karl Moos. s. Auslage.München1922, Bergverlag Nudolf Nother.
142 Seiten. Preis geb. 2.— M.

Franz Nieberl, Das Gehen aus Eis und Schnee. Mit Seichnungen
bon Prof. Zellner. München 1923, Bergverlag Nudolf Nother.
93 Seiten. Preis geb. 2.— M:

Diese beiden menschlich sehr sympathisch geschriebenen Bücher können wir

unberücksichtigtlassen, wenn wir Zsigmondh-Paulcke einstellen. Sie beschränkensich
in der Hauptsache auf Ausrüstung und Technik, geben hie und da eine auf
Einzelheitengehende Bemerkung, eine Zeichnung, die man als Ergänzung zu dem

oben genannten Hauptwerke ansehen kann, mit dem Nieberl gar nicht wetteifern
will. Ihm lag vielmehr daran, zwei handliche Bücher zu schassen,in denen man

.
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für den einen oder den andern Zweck das Nötigste beisammen hat. Aus dem-
selben Grunde, der sie andern Orts empfehlenswert macht, kann man sich aber
in der Bücherei einer bergfernen Stadt nicht für sie einsetzen. Hier ist nur das

gründlichereWerk am Platze.
Nicht eingestellt. Dröscher.

Naturkunde
Lamarck-Darwin, Die Entwicklung des Lebens. Eingeleitet und

herausgegeben von Emil Ungerec. Stuttgart 1923, Fr. Frommanm
117 Seiten. Preis —.90 M. tsrommanns philosophischeTaschen-
bücher.)
Durch eine geschickt getroffene Auswahl längerer Stellen aus Lamarcks Ein-

leitung zur Naturgeschichte der wirbellosen Tiere und aus Darwins Werk über
die Entstehung der Arten bietet das Buch einen guten Überblicküber das Ganze
der theoretischen Anschauungen dieser beiden Forscher.

Einen Ersatz für das Studium der Originalwerke Lamarcks und Darwins kann
und soll diese Auswahl selbstredend nicht bieten. Vor allem ist ja für jeden, welcher
Darwin nicht nur als den kühnenTheoretiker, sondern auch als den großen und

unermüdlichenBeobachter der Natur kennenlernen will, das Studium der

Darwinschen Originalwerke unerläßlich.Ebensowenig ist diese Auswahl etwa als

populäre Einführung in das Werk der beiden großenForscher zu bewerten. Recht
wertvoll wird sie aber für theoretisch aufnahmefähigeLeser sein, die mit dem

Gegenstand schon etwas vertraut sind und die sich im Zusammenhang das

Wesentliche der Theorien von Lamarck und Darwin im Wortlaut der Quellenwerke

vergegenwärtigenwollen. Noch erhöht wird der Wert des Buches durch die

etwas gedrängte, aber inhaltlich ausgezeichnete Einleitung Emil Ungerers, welche
tn großen Zügen den geschichtlichenZusammenhang, dem Lamarcks und Darwins
Lebenswerk angehören,bis zur Gegenwart hin aufzeigt.

Eingestellt. Witte.

Naoul H. France. Grundriß der vergleichenden Biologie.
Mit 90 Abbildungen. Leipzig 1924, Th.Thomas. 224 Seiten,
Preis 6.— M.

Das Buch, das als Manuskript bereits im Jahre 1917 erjchienen ist, eröffnet jene
weiter unten tin Abteilung Philosophie) erwähnte Serie von Werken, durch die

Jrancö seine objektive Philosophie und damit eine neue Art von Weltverständnis
sowie eine auf ihr beruhende Lebensführungbegründenwill.

Eine nähere Kritik dieses ebenso prätentiösenwie an neuen und bedeutsamen
Gedanken armen Buches, dessenLektüre für einen nach klaren Begriffen und nach
logischemZusammenhang suchendenLeser eine Qual ist, würde hier zu weit führen.
Wir können sie um so eher den wissenschaftlichenFachkreisen überlassen, als das

Wert von Franc-i selbst ausdrücklichfür die Hand des Lehrers und des Biologie-
und Medizinstudierenden bestimmt ist. Für die volkstümlicheBücherei kommt es

jedenfalls nicht in Betracht.
Nicht eingestellt. Wilke.

Martin Heidenhaim Formen und Kräfte in der lebendigen
Natur. Beitrag zur shnthetischen Morphologie. Mit 22 Av-

bildungen. Berlin 1923, J. Springer. 136 Seiten. Preis 5,60 Mt.

iDorträge und Aussätzeüber Entwicklungsmechanikder Organismen,
herausgegeben von W. Noux, Heft 32).

Heidenhain vertritt die Überzeugung,daß die Biologie in den letzten Jahr-
zehnten durch immer weiter fortgesetzte Zergliederung zwar ein nahezu unüber-
sehbar gewordenes Wissen um Einzelheiten und Einzelvorgänge im Organismus
aufgespeicherthabe, daß sie aber darüber den Organismus als lebendige Form-
ganzheit aus dem Blick verloren und die Probleme vernachlässigthabe, welche
die Bildung und Erhaltung des organischen Ganzen dem menschlichenDenken stellt.
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Die vorliegende Schrift bringt eint Erörterung der nach des Verfassers
Meinung hier bestehenden Probleme und eine Darstellung seiner »shnthetischen«
Theorie der organischen Formen und ihres Werdens.

Wenn ein namhafter Forscher wie Heidenhain in dieser Weise zu den grund-
sätzlichenFragen seiner Wissenschaft Stellung nimmt, so ist das sicher eine

Angelegenheit, welche Beachtung verdient. lind so ist die Schrift auch recht
interessant als Zeugnis dafür, wie immer mehr unter Biologen sich die Erkenntnis

durchseht, daß wesentliche Grundanschauungen der letzten Jahrzehnte einer

gründlichenRevision unterzogen werden müssen.Darüber hinaus freilich sind die

positiven Darlegungen des Verfassers im ganzen leider doch zu schwach und

ungeklärt,ist die von ihm versuchte ausführlicheAuseinanderselzung mit der viel

durchdachteren und sachlich viel radikaleren Lebenslehre Drieschs trotz mancher
guten Bemerkungen im einzelnen zu unzulänglich,als daß die Tinstellung der

Schrift befürwortet werden könnte.

Nicht eingestellt Wilh-,

Bengt Berg, Mit den ZugvögelnnachAfrika.Mit 130 Abbildungen.
Berlin 1924, Dietrich Neimer. 186 Seiten. Preis geb. 9.— M.

Wenn der Herbst kam, sah Berg in seiner Jugend über die schwedischeKüste
den Strom der Zugvögel nach Süden ziehen. Ihr stolzer, sehnsuchtsvoller Flug,
ihr Nufen und das Rauschen der großen Schwingen ließen ihn aufschauen und

aufhorchen; und er fühlte sich mit diesen Tieren innerlich verbunden. Seine
Gedanken folgten ihnen, als er hörte, sie wohnen in Lappland und reisen nach
Afrika. Später trieb es ihn selbst hinauf in die lappiändischenMoore. Platten
und Filmkamera nahm er mit und nicht die Vogelflinte. Nach langen vergeblichen
Mühen gelang es ihm, ein Kranichpaar am Nest auszuspüren.Aus nächsterNähe
belauscht er die großenklugen Vögel und sieht, wie die Jungen, von den Alten

unterstützt,aus dem Ci schlüpfen.Berg kennt sich gut aus unter den Vögeln,
aber er nimmt diesen Vorgang nicht auf als einen Beitrag zur Tierpshchologie,
sondern als ein rein menschlichesErlebnis, das ihn still und andächtigwerden

läßt. Diese uralte, aber inzwischen verlorengegangene Clnstellung zum Tier er-

scheint uns heute wieder neu und stimmt uns darum nachdenklich.Sie durchzieht
das ganze Buch; wir begegnen ihr auch dort, wo Berg seine Freunde in

Schwärmen ohne Zahl im Vogelparadies am weißenNil wiederfindet und sie in
unmittelbarer Nähe von Krokodilen beobachtet. Und was die Worte dieses feinen
Menschenandeuten, das läßt sichweiterspinnen an Hand der Bilder, die, technisch
vollendet, Cinblicke in intimes Vogelleben gewährenund auch die Tiere im Fluge
zeigen, einzeln, zu Paaren, im Winkeiflug und in Scharen, die den Himmel
verdunkeln. So scheint mir der starke Eindruck, den dieses echte Volksbuch hinter-
läßt, darin begründet,daß in ihm etwas urwüchsigLebendiges ausbricht.

Clngesteilt. Dröscher.

Friedrich von Tschudi, Biographien und Tierzeichnungen aus

dem Tierleben der Alpenwelt. Mit Anmerkungen versehen von

F. Zschotke. Mit Federzeichnungen. Zürich1917, Nascher. 470 und
XLll Seiten. Preis 4.80 M.

Tschudis Tierleben der Alpenwelt gehört zu den Werken, weiche über stoffliche
Belehrung hinaus durch die Form, in der diese Belehrung geboten wird, und

dukch die sich daran äußerndeWesensart des Verfassers auch rein menschlich
bereichernd und bildend wirken. Solche Bücher behalten ihren Wert und ihre
Bedeutung, auch wenn sie dem Stoff nach in vielem veraltet sind.

So wird man heute noch Tschudis Schilderung der alpinen Welt und der in

ihr heimischenPflanzen und Tiere mit Freude und innerem Gewinn lesen, mag

auch das heutige Wissen über diesen Gegenstand weit vollständigerund genauer

sein und mag das Gebiet der Alpen auch nach den sieben Jahrzehnten, die seit
dem erstmaligen Erscheinen von Tschudis Werk verflossen find, ein vielfach ver-

ändertes Bild darbieten. Die kraftvolle, in aller Schlichtheit formschöneSprache-
die Wärme der von inniger Liebe zu den Alpen und ihren Geschöpfenzeugenden
Darstellung, die metaphhsisch-religiöseNaturanschauung,«welche dem Ganzen
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zugrunde liegt, werden auch heute noch das Gemüt des empfänglichenLesers
erfreuen, begeistern und — im guten Sinne des Wortes — erbauen. Außerdem
hat es sa für feden echten Alpensreund einen eigenen Neiz, das Alpenbild früherer
Zeiten kennen zu lernen.

Das vorliegende, von dem Basler Ioologen Ischokkeherausgegebene Werk

stellt eine Neuausgabe nicht des ganzen TschudischenWerkes, sondern nur der in

demselben enthaltenen Biographien und Tierzeichnungen dar. Die allgemeinen
Eharakteristiken der verschiedenen alpinen Negionen und ihres Pflanzen- und Tier-
lebens sind weggelassen, ebenso die Schilderung der in den Alpengegenden
gepflegten zahmen Tiere. Desgleichen sind an Stelle der alten Bilder des

TschudischenWerkes Federzeichnungen neuerer Zeichner dem Texte eingefügt.
Die Biographien und Tierzeichnungen stellen fraglos den wesentlichsten und

am wenigsten veralteten Teil des Tierlebens dar. Nach dem oben Gesagten
möchte ich es aber doch bedauern, daß sich der Verlag nicht an eine Neuausgabe
des ganzen Werkes gewagt hat, ohne daß ich die Schwierigkeiten verkennen

möchte,welche einer solchenentgegenstehen. Auch die Tierzeichnungenselbst wirken

doch noch stärker im Nehmen des ganzen als herausgelöst. Manches von dem

Weggelassenen —

z. B. die klassisch-schöneEinleitung Tschudis — halte ich sogar
für sehr wesentlich. Ebenso halte ich es für eine berechtigte Frage, ob es nicht
besser gewesen wäre, die alten Bilder, welche doch nun einmal zu dem Charakter
des Werkes gehörten, beizubehalten.

Aber wenn wir schon hoffen und wünschen,daß wir nocheimal eine Neuaus-

gabe des ganzen Werkes erhalten, so können wir doch auch dem Verlag für diese
an sich sehr schöneNeuausgabe der TschudischenTierzeichnungen dankbar sein.
Dankbar sei auch anerkannt, daß der Herausgeber bei diesen den Tschudischen
Text nahezu unverändert gelassen hat und seine eigenen berichtigenden oder

ergänzendenAnmerkungen in Form eines Anhangs bringt. So ist wenigstens
dieser neuherausgegebene Teil des TschudischenWerkes vor dem Schicksal von

Brehms Tierleben und von Kerners Pflanzenleben bewahrt geblieben.
Hoffen wir, daß die TschudischenSchilderungen der in Berg-, Alpen- und

Schneeregion heimischen Tiere unter unsern Lesern und namentlich unter der

Jugend (Auswahl!) recht viele Freunde sinden.
Eingestellt. Wile

I-

Erwin Bauc, Eugen Fischer, Fritz Lenz, Grundriß der mensch-
lichen Erblichkeitslehre und Nassenhhgiene. 2. verb. Auslage.
München 1923, J. F. Lehmann. 2 Bände.

Band I: Erwin Bauc, Eugen Fischer, Fritz Lenz: Menschliche
Erblichkeitslehre.Mit vielen Abbildungen und Tafeln. 442 Seiten.

Band 2: Fritz Lenz: Menschliche Auslese und Nassenhhgiene.
368 Seiten. Preis zus. 7.- M.

Hermann Hoffmann, Vererbung und Seeleniebem Einführung
in die pshchiatrische Konstitutions- und Vererbungslehre. Mit
vielen Abbildungen. Berlin 1922, J. Springer. 258 Seiten.

Preis 8.- M.

Die Grundbegrisfe und die wesentlichstenErkenntnisse der modernen Vererbungs-
lehre wurden gewonnen durch das Studium der Vererbung an Tieren und Pflanzen-
Hier konnte man methodische Züchtungsversucheanstellen. Auf diesen planmäßigen,
an Tieren und Pflanzen durchgeführtenSüchtungsversuchenberuhen die großen
Fortschritte, welche die Vererbungslehre in den letzten beiden Jahrzehnten gemacht
hat. Dem Menschen gegenüber mußte sie sich mit vielfach recht ungenauer

Stammbaumsorschung und mit Statistik begnügen, und diese beiden Methoden
konnten allenfalls die Vermutung bestätigen, daß die durch das Studium der

vslanzlich-tierischenErblichkeit gefundenen Vererbungsregeln auch eine weitgehende
Geltung beim Menschen besitzen, sie konnten aber nicht zu einer Bereicherung der

Vererbungslehre an irgendwelchen grundlegenden Erkenntnissen führen.
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Anderseits aber ist das Interesse an der Vererbungslehre, auch soweit sie
Tier und Pflanze zum Gegenstand hat, ohne Frage vorwiegend kein tier- und

pflanzenkundliches, sondern wesentlich ein menschenkundlichesInteresse. Es werden
— wenn wir von den praktischen Interessen des Tier- und Pflanzenzüchtersab-

sehen — weniger die Tier- und Pflanzenfreunde sein, welche zu den Werken der

modernen Vererbungslehre greifen, als vielmehr menschenkundlich interessierte
Leser, die vielleicht für Bauart und Lebensweise der verschiedenen Pflanzen und

Tiere gar kein besonderes Interesse zeigen. Man beschäftigtsich mit der Ver-

erbung im Tier- und Pflanzenreich, weil man glaubt, daß ihre Erforschung zu-

gleich ein Licht werfe auf die Zusammenhängeder Vererbung beim Menschen.
Eine zusammenfassendeDarstellung des Wissens und Forschensüber Vererbung

beim Menschen, wie sie der erste Band des großen Wertes von Baur, Fischer
und Lenz bietet, wird also zweifellos das Interesse der meisten Leser finden,
welche überhaupt nach Werken über Vererbung verlangen. Das Buch, welches
als das zusammenfassendeHaupt- und Grundwerk auf dem Gebiete anthropo-
logischer Vererbungsforschung gelten darf, ist auch durchaus dem theoretisch be-

gabten und tiefer für das Gebiet interessierten Laien — und nur für diesen wird

die Beschäftigungmit Vererbungslehre überhauptsinnvoll sein — zugänglich.
Ein einleitender, von dem hervorragenden Berliner Vererbungsforscher Baur

bearbeiteter Abriß der allgemeinen Variations- und Erblichkeitslehre gibt zunächst
in knapper, aber sehr klarer und instruktiver Form die Grundbegrisfe. Der zweite,
von dem Freiburger Anatomen Eugen Fischer bearbeitete Abschnitt über die

Nassenunterschiede des Menschen führt sodann hinein in das Gebiet der physischen
Menschenkunde und gibt einen Überblick über die variierenden Merkmale des

Menschen, über die Fragen der Nassenentstehung — der Verfasser vertritt den

darwinistischen Standpunkt — sowie über das Gebiet der Nassenbeschreibung
Weiterhin behandelt der MünchnerPrivatdozent Lenz die Vererbung krankhafter
Anlagen — nach Fr. Muckermann .die beste libersicht, die unser Wissen über die

krankhaften Erbanlagen der Menschen mit ebenso feiner Genauigkeit wie kritischer
Deutung wiedergibt«— und die Erblichkeit geistiger Begabungen. Zwischen diese
letzten beiden Abschnitte eingeschoben ist endlich ein von demselben Verfasser
stammender Aufsatz über die Methoden menschlicher Erblichkeitsforschung.—

Den fraglos interessantesten, freilich zugleich auch problemreichsten Gegenstand
der menschlichen Erblichkeitslehre bildet die erbliche Bedingtheit der seelischen
Konstitution des Menschen. Den hierauf gerichteten Forschungen ist das stärkste
Interesse zugewandt, andererseits haben gerade diese Forschungenmit besonderen
Schwierigkeiten zu kämpfen.

Die seelischeKonstitution des Menschen ist nicht in dem Sinne aufweisbar
und der Beobachtungzugänglich,wie seine körperlicheKonstitution. Wir haben
dementsprechendseelenkundlichbis heute noch nichts, was auch nur einigermaßen
etwa der Anatomie und vergleichenden Morphologie des menschlichenKörpers
gleichzusetzenwäre, und so beginnt hier die Schwierigkeit schon mit der Charakte-
ristik sener Wesenszügeselbst, nach deren erblicher Bedingtheit gefragt wird. Die

seelenkundliche Vererbungslehre bildet den unentwickeltsten und ungeklärtesten
Zweig der gesamten Vererbungslehre, sie steht mehr vor Problemen und Ver-

mutungen, als daß sie über eine Anzahl wirklich gesicherter Erkenntnisse verfügte.
Was sie über die unbestimmten Eindrücke des täglichenLebens hinaus bis heute
erreicht hat, ist ein sehr befcheidenes Wissen um die Vererbung spezifischerBe-

sabungen und um die Vererbung bestimmter krankhafter Anlagen. -

Eine zusammenfassende Einführung in den Wissensbestand und die verwickelte

Problemlage der·seelenkundlichenVererbungslehre gibt das Buch des Tübinger
Pshchiaters Hoffmann. Es wird mit Verständnis nur gelesen werden von theoretisch
geschulten Lesern, die sich mit Vererbungslehre schon beschäftigt haben und
die zugleich über einige allgemeine pshchiatrischeVorkenntnisse verfügen.Von
besonderem Interesse wird es für die Leser des KretschmerschenBuches über
Körperbau und Charakter sein, da es die dort entwickelte Temperamentenlehre
für die Vererbungslehre fruchtbar zu machen sucht.

Weniger geschulteLeser sind auf das mehr im allgemeinen verbleibende kleine

Buch von Sommer zu verweisen. Im übrigenwürde ich es nicht für einen be-

sonderen Schaden halten, wenn das Buch Hoffmanns auch einmal von einem

Leser entiiehen würde, der es nicht versteht. Es ist besser, als wenn ein Leser

O
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aus Grund irgendeines populärenBuches glaubt, über die Fragen der Bererbung
mitreden zu können. So merkt er wenigstens, daß es sich hier um sehr schwierige
und verwickelte Dinge handelt und daßbillige Schlagworte gar nichts besagen. —

Die menschliche Erbiichkeitssorschungist eine wertsreie Wissenschaft, an deren

Lehren zwar vieles hhpothetischund probiematisch ist, die sich aber doch allmählich
einen Wissensbesitz erarbeitet, demgegenüber eine Vielheit von Standpunkten
nicht möglich ist.

Anders steht es mit der Rassenhhgiene, die in dem zweiten Bande des
oben an erster Stelle genannten Werkes eine umsassende Darstellung sindet. Aus

den Erkenntnissen der Dererbungssorschung allein »solgt« praktisch sür unser per-
sönlichesund soziales Leben gar nichts, Folgerungen lassen sich daraus nur ab-

leiten unter Voraussetzung bestimmter Zielsehungen, deren Recht und deren Der-

hältnis zu anderen Zielseizungen jenseits aller wissenschaftlichenDiskussion steht,
und zu denen man sich je nach den eigenen Wertmaßstäben,je nach der eigenen
Welt- und Lebensanschauung, verschieden stellen wird.

Das Ziel der modernen Rassenhhgiene ist die bewußte Regelung der mensch-
lichen Fortpsianzung im Sinne der Erhaltung und Förderung biologisch, sozial
und kulturell hochwertiger und der allmählichenAusscheidung minderwertiger An-

lagen. Sie erstrebt eine bewußte Zuchtwahl unter den Menschen im Hinblick aus
das eben genannte Ziel und aus der Grundlage der durch die Dererbungslehre
gewonnenen Einsichten.

Die Forderungen durchzudenken, die von einem solchen rassenhhgienischen
Standpunkt aus sich für die Regelung der menschlichenFortpslanzung ergeben,
wird auch sür denjenigen nicht bedeutungslos sein, welcher eine derartige Nationali-

sierung der eiementarsten Grundlagen des menschlichenLebens innerlich ablehnt
oder doch weit davon entsernt ist, den rassenhhgienischenStandpunkt als den allein

maßgebendenanzuerkennen. Da serner die rassenhhgienische Bewegung immer

stärker versucht, aus die Organisation von Staat und GesellschastEinsluß zu ge-
winnen — in Amerika ist ihr das schon weitgehend gelungen -, so wird auch
manchem eine nähereKenntnis dieser Bestrebungen erwünschtsein, der ihnen von

sich aus sremd gegenübersteht.
In diesem Sinne möchtenwir auch den zweiten, von Lenz bearbeiteten Band

des genannten Werkes, der einen umfassenden und sehr instruktivenÜberblicküber
die Gedankenwelt der modernen Rassenhhgiene gibt, zur Anschassung empsehlen.

Eine kritische Auseinandersehung mit dieser Gedankenweit vom Standpunkt
unserer eigenen Bildungsziele aus und eine Erörterung der Frage, wie sich die

Äolksbildungsarbeitzu ihr stellen solle, würde über den Rahmen einer Besprechung
weit hinausgehen.

Rach Einsteilung des Werkes erübrigt sich die Wiederanschassung des ähnlich
gerichteten, in vielem aber wesentlich sragwürdigerenWerkes von Schalimaher
über Vererbung und Auslese.

Eingestellt. Wille—

Johannes Ranke. Der Mensch. Kleine Ausg. Mit Abb. (Leipzig
1920, Bibliogr. Inst.) jetzt: Berlin, K. VoegeL 2 Bände.

Band I: Der menschlicheKörper. 284 S. Preis geb. 4.7o M.

Band 2: Die Menschenrassen. 180 S. Preis geb. 4.7o M.

Durchseinegediegene,diszipliniert-sachlicheund verantwortungsbewußteDarstellung
steht das Werk Rankes in einem erfreulichen Gegensatz zu den sonst üblichen
populär-naturkundlichenWerken über den Menschen und zumal zu« jener ungeistigen
materiaiistischen Ausklärungsliteratur,in welcher mit dummdreister Sicherheit
größteMenschheitssragen behandelt oder besser totgeschlagen werden. Trotz seines
manchmal etwas hausbackenen und langweiligen Stils ist das Wert auch heute
noch ais diejenige phhsischeMenschenkunde zu betrachten, welche in einer volks-

tümlichenBücherei am ehesten mit gutem Gewissen ausgeliehen werden kann«

Angesichts der Breite des großen Rankeschen Werkes wird der volkstümlichen
Bücherei vor allem auch die vorliegende, von Ranke noch kurz vor seinem Tode

vollendete, kleine Ausgabe willkommen sein, welche sich aus Wesentlichstesbeschränkt
und auch in der Darstellung noch etwas einfacher gehalten ist. Besonders der

erste Band dieses Werkes, welcher den Bau, die Entwicklung und das Leben des
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menschlichenKörpers behandelt, dürfte wohl das Buch sein, welches dem für
dieses Thema interessierten Anfänger an erster Stelle empfohlen werden kann.

Eingestellt. Wilke.

Wunder in uns. Ein Buch vom menschlichenKörper für jedermann.
Unter Mitarbeit von Hermann Dekter, Fritz Kahn, Adolf Koelsch,
E. L. Schleich herausgegeben von Hans Günther. Voltsausgabe.
Leipzig 1923, Grethlein. 381 Seiten. Preis geb. 7.— M.

Eine Sammlung von 24 recht verschiedenartigen und verschiedenwertigen
Plaudereien über allerhand Interessantes und Merkwürdiges aus dem Gebiet der

Physiologie des Menschen. Manches ist ganz nett und anregend geschrieben,
anderes streift dicht die Grenze des Kitsches. Ebenso müssendie meisten der dem

Buche beigegebenen Bilder, welche den Körper als einen Jabrikbetrieb mit

Arbeitern, Aufsichtsbeamten u. dgl. darstellen, als unschönund kitschig abgelehnt
werden.

Ich halte es für durchaus möglich,daß das Buch manchem Leser wertvolle

Anregungen gibt, ihn auf manche des Wissens und der Betrachtung werte

Erscheinungen aufmerksam macht und ihm Stoff für eigenes Nachdenken gibt.
Trotzdem vermag ich nach dem oben Gesagten die Anschaffung des Buches nicht
zu befürworten.
Außerdem dürfte dem in der Ausleihe empfundenen Mangel eines auch für

einfachere Leser geeigneten Buches über den menschlichenKörper setzt wohl durch
den ersten Band des »kleinen« Nanke wenigstens zum Teil abgeholfen sein. Der
etwas geschultereLeser aber wird sich, die notwendige Intensität des Interesses
vorausgesetzt, auch durch die Physiologie von Höber durcharbeiten, welche ihm
viel tiefere und nachhaltigere Eindrücke von den Wundern in unserm Körper
vermitteln wird als die zusammenhanglosenPlaudereien des vorliegendenBuches.

Nicht eingestellt. Wilh-.

Rudolf Höber. Lehrbuch der Physiologie des Menschen. Mit
vielen Abbildungen. s. Auflage. Berlin 1922, I. Springer.
568 Seiten. Preis geb. 12.- M.
Eine umfassende und gründliche,zugleich aber äu er e eind und anre end

geschriebeneGesamtdarstellungder Physiologle des MerßcschfxnfLWenigstensfürgden
formal geschulterenLeser wird die Lektüre des Buches in der Tat, der Absicht
des Verfassers entsprechend,,,weniger der Arbeit einer ermüdenden Fußwanderung
gleichen, als einem erfrischendenNitt durch ein reizvolles Gelände.«

So ist das Werk fedenfalls im Hinblick auf die Interessen des Laien, welcher
ein möglichsteinheitliches und plastisches Gesamtbild von den Lebensprozessen im

menschlichenKörper und ihrem Zusammenspiel gewinnen möchte, den sonstigen
bekannten Lehrbüchernder Physiologle — etwa Landois oder Tigerstedt — bei
weitem vorzuziehen.

eingesteckt Wilh-—

Herma n n B r a u s. Anatomie des Menschen. Berlin 1921,

Springer. 2 Bände. Band I: Bewegungsapparat. Mit 400
ö· gr. Teil farb. Abbild. 835 S. Preis geb. 16.— M. Band 2:

EinSeweide ieinschl. periphere Leitungsbahnen. I. Teil). Mit
329 z· gr. Teil farb. Abbild. 697 S. Preis geb. 18.— M.
Dieses Stoße, im ganzen auf drei Bände angelegte Werk des hervorragenden

Heidelberger Anatomen und Entwicklungsphhsiologenist für Arzte und Medizin-
studierendegeschrieben.Der Verfasser betont selbst, daß das Wert zu seinem
vollen Verstandnis eigene anatomische Erfahrung voraussehe. Es soll- dem Medi-
ziner die Leichenanatomie verlebendigen ,,zur anschaulichen Kenntnis und zum
Verständnisder wirklichenForm und Struttur unseres Leibes, solange wir leben
und gesund sind« und damit den heutigen Zustand überwinden helfen, daßAna-
tomie vielfach dem Arzt nur noch »ein Bündel verblaßtet Erinnerungen mit dem

daran haftenden Geruch tödlicherLangeweile«bedeutet.

S
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Das Werk ist demgemäßein Grenzwerk auch für die volkstümlichenBüche-
reien, weiche einen größerenKreis intellektuell geschulter Leser besitzen Anderer-
seits glaube ich aber, daß für derartige Büchereiendie Anschaffung des Werkes
trotzdem zu rechtfertigen ist.

Das einzige größere Werk über den inneren Bau des menschlichenKörpers,
das überhaupt unmittelbar für Laien geschrieben ist, ist das Buch von Ranke.

Dieses sicher sehr brauchbare Buch wird aber auch manchen Laien kaum voll

befriedigen. So ist es ja z. B. bezeichnend für den etwas hausbackenen Charakter
desselben, daß in ihm die Geschlechtsorgane überhaupt nicht behandelt werden.

Außerdemwird das überaus schöneund reiche Bildmaterial des Brausschen
Werkes auch dem Laien, der überhaupt die Sprache dieser Bilder zu lesen ver-

steht, eine viel lebendigere Vorstellung vom menschlichenOrganismus vermitteln,
als die mehr schematischenAbbildungen des Nankeschen Werkes. Die Versenkung
in dieses Bildmaterial wird auch für den Leser anregend und gewinnbringend
sein, der im Text manche für ihn zu speziellen Ausführungenübergeht. So habe
ich selbst, obwohl ich ais Nichtmediziner auch über keine eigene anatomische Er-

fahrung am Menschen verfüge, mit viel Freude und Interesse in dem Brausschen
Werke gelesen und würde ich für mich persönlichjedenfalls die Lettüre von Braus

derjenigen von Nanke fraglos vorziehen. In phhsiologischer Hinsicht gibt ja das

Werk Höbers eine vorzüglicheErgänzung-
Hermann Braus ist im vorigen Herbst vor der Vollendung oder jedenfalls

vor der Herausgabe des dritten Bandes, welcher das Nervensystem behandeln
soli, verstorben. Die Herausgabe des dritten Bandes wird dadurch jedenfalls um

einige Zeit verzögert werden. Bis zu seinem Erscheinen möchte ich nur die

einmalige Anschafsung der beiden vorliegenden Bünde empfehlen.
Eingestellt. Wile

S. Mollier. Plastische Anatomie. Die tonstruttive Form des

menschlichen Körpers. Mit Bildern von Hermann Sachs,
München 1924, Bergmann. 296 Selten. Preis geb. 54.— M.

Dieses prachtvolle Wert vermittelt in saßlicherDarstellung einen Einblick in

den inneren Bau des menschlichenKörpers, soweit ein solcher für die Beobachtung
des lebenden Menschen und für ein Verständnis der äußerenForm Und Bewegung
des Körpers unmittelbar bedeutsam erscheint.

Das im Texte vermittelte anatomische Wissen wird durch sehr instruktive Ab-

bildungen verdeutlicht und zu den am lebenden Körper beobachtbaren Erschei-
nungen in Beziehung gesetzt.

Von dem vorhandenen kleinen Buche Fetzers, das nur für Nepetitionszwecke
oder allenfalls als Vorlage für Ieichenübungen in Frage kommt, unterscheidet
sich das Molliersche Werk nicht nur durch das unvergleichlichreichere und schönere

Abbildungsmaterial, sondern auch durch seinen im Zusammenhang und mit

Genuß zu lesenden Text-
Das Werk kommt auch zur Aufnahme in den Kunstkatalog in Frage.
Eingefteilt. Wilke.

Jst

Felix Auerbach, Entwicklungsgeschichteder modernen Physik. Zu-
gleich eine Übersichtihrer Tatsachen, Gesetze und Theorien.
Mit 115 Abbildungen. Berlin 1923, I. Springer. 344 Seiten.

Preis 8.— M.

Dieses Werk in seinem wissenschaftlichenWerte zu beurteilen, fühle ich mich
nicht kompetent.

«

Seine Anschaffuag in der volkstümlichenBücherei kommt aber kaum in Frage.
Ganz abgesehen davon, ob eine Einführung in das Problemgebiet der theoretischen
Physik für einen Laien, welcher nicht speziell Phhsik studiert hat, überhaupt
möglich ist, dürfte doch jedenfalls das vorliegende Werk in der ganzen Art seines
Aufbaues und der Form seiner Darstellung dafür nicht in Betracht kommen.

Nicht eingestellt. Wilte.
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Max Planck, Physitalische Rundblicke. Gesammelte Reden und

Aussähe.Leipzig 1922, S. Hirzel 168 Seiten. Preis 4.— M.

Inhalt: Die Einheit des physikalischenWeltblldes. Die Stellung der neueren

Phhsik zur mechanischenRaturanschauung. Reue Bahnen der physikalischenEr-

kenntnis. Dynamische und statische GesetsmäßigkeihDas Prinzip der kleinsten
Wirkung. Verhältnis der Theorien zueinander. Das Wesen des Lichtes. Die

Entstehung und bisherige Entwicklung der Quantentheorie. —

Die vorliegende Sammlung von Reden und Aussätzendes berühmtenBerliner

Physikers legt einen Vergleich mit den Vorträgen und Aussähen von Hermann

Oelmholz nahe. Bei Heimholz sinden wir den klassischenAusdruck der Natur-

anschauung, von welcher vor einem halben Jahrhundert das naturwissenschaftliche
Denken beherrscht war. Seine Vorträge und Aussähe geben uns ein Bild der

damaligen naturwissenschaftlichenSituation, sie zeigen uns, wie ein sührender
Forscher in sener Zeit über Sinn und Tragweite naturwissenschaftlichenForschens
und Theoretisierens dachte. In entsprechender Weise liegt die Bedeutung der

Planckschen Aussätsedarin, daß sie in der Vielfältigkeit ihrer Themen —- wobei
es sich aber doch stets um Fragen allgemeinerer Art handelt — ein recht instruktives
Bild von der gegenwärtigenProblemlage, zwar nicht der gesamten Naturwissen-
schasten, aber doch der Physik geben und daß sie uns zeigen, wie ein sührender
Naturforscher der Gegenwart über die Ziele und den Gegenstand seines
Forschens denkt.

Die Situation freilich, aus welcher die Vorträge Plancks herausgewachsen sind,
ist eine wesentlich andere als diejenige, in welcher Helmholz stand. Manche schwere
Erschiitterung.-hat das physikalischeDenken in den letzten Jahrzehnten erfahren,
manche grundsätslicheReuorientierung hat es vollzogen, manches, was bei Helmholz
seste Überzeugungwar, ist heute in Frage gestellt. »Kein physikalischerSatz ist
gegenwärtigvor Anzweislungensicher; alle und iede physikalischeWahrheit gilt
als diskutabel. Es sieht manchmal sast so aus, als wäre in der theoretischen
Physik die Zeit des Ehaos wieder im Anzug.« Es ist wesentlich das Bestreben
Plancks, zu zeigen, daß dieser Eindruck sachlich nicht begründet ist und daß von

irgendeiner Zersetzung oder hossnungslosen Krisis des physikalischen Denkens keine
Rede sein kann. Vielmehr habe uns gerade die neuere Entwicklung dem letzten
Ziele der Physik, welches Planck in der Erarbeitung eines einheitlichen, von allen

.anthropomorphen«Bestandteilen sreien physikalischenWeltblldes sieht, wesentlich
nähergebracht.

Den klaren, durchdachten und anregenden Darlegungen Piancks wird man

mit Freude und Genuß folgen, wie man auch im einzelnen sich zu seinen Aus-
sassungenstellen möge. Im wesentlichenverständlichdürstensie sür seden theoretisch
und naturwissenschaftlichgeschulteren Leser sein.

Eine vom Standpunkt des Machschen Positivismus aus geschriebene Aus-

einandersehung mit Plancks Vortrag über die Ein eit des physikalischenWelt-

blldes sindet sich in F. Adlers Buch über Machs berwindung des mechanischen
Materialismus.

Eingestellt. Wilke.

Religion
Richard Kabisch, Wie lehren wir Religion? Versuch einer Me-

thodit des evangelischenReligionsunterrichts aus psychologischer
Grundlage. d. Auslage, bearbeitet von Hermann Tögel Göttingen
lags; Vandenhoet 81 Ruprecht. Vl, 274 Seiten. Preis 5.— M.
Die Methodik des evangelischen Religionsunterrichts, die der im Krieg ge-

sallene Schulrat Richard Kabisch 1910 zuerst verössentlichthat, ist reich an seinen
Beobachtungen kindlichenErlebens und an reizvollen Beispielen lebendiger und

frischerLehrweise,die Kindern nicht theologische Lehren, sondern reiigidses Leben
vermittelt. Der theologischeStandpunkt ist der der liberalen protestantischen
Theologie. Die Begriffe der theoretischen Psychologie von Wundt, noch mehr
von James übernommen und keineswegs besonders ties und originell entwickelt,

stehen eigentlich nur in losem Zusammenhang mit den vielen Bemerkungen, die

.
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Kabisch aus seiner reichen pädagogischenErfahrung über die religiösePshchologie
des Kindes bringt. Der start persönlicheEharakter des Buches gibt ihm einen

besonderen Reiz und Wert: es ist, wie der Herausgeber mit Recht hervorhebt,
.nicht nur eine Methodik, sondern ein Vetenntnisbuch«.

lBei diesem persönlichenCharakter des Buches ist es um so schärfer zu ver-

urteilen, daß der Herausgeber in der Absicht, »den Kabisch-Geist im Gewande
von 1923 darzustellen«,das Buch des von ihm mit überschwenglichenWorten
gepriesenen Verfassers in einer Weise bearbeitet hat, die kaum mehr erlaubt,
von einem Werk von Richard Kabisch zu reden. Der Leser fragt sich verwundert,
ob man Richard Kabisch die Fähigkeit zutrauen kann, nach seinem Tode erschienene
Schulgeseizezu kritisieren, und wie er dazu kommt, sich selber so hohes Lob zu
spenden und an anderer Stelle gegen seine eigenen Ansichten zu polemisieren,
denn dies alles geschieht hier unter seinem Ramen mitten im Text eines angeblich
von ihm versaßtenBuches. Der Versuch, das Buch den neuesten Fortschritten
der Pädagogik anzupassen, hat ihm seinen ursprünglichenCharakter und seinen
originalen Wert genommen und würde dies auch getan haben, wenn er weniger
kleinlich, doktrinär und schematisch gemacht worden wäre.

Richt eingestellt. Ernst.

Martin Buben Ich und Du. Leipzig 1923, Inselverlag.
138 Seiten. Preis geb. 5.— M.

Man mag Martin Buber zunächstals einen geistigen Führer des modernen

Iudentums bewerten. Aber auch wer dem Einfluß des Iudentums auf unsere
materielle und geistige Kultur kritisch gegenübersteht,wird nicht verkennen, daß
in den Schriften Vubers hohe Werte für das deutsche Geistesleben liegen.
Obwohl Zionist, ist Vuber doch nicht in erster Linie von iüdlsch-nationalistischen
Motiven beherrscht — die sonst weithin den Zionismus als bloßeTeilerscheinung
des nationalistischen Ieitgeistes erscheinen lassen -, sondern es ist die Religion,
die diesen Geist ganz bestimmt und erfüllt, so daß er alle Fragen des Lebens
und der Forschung, alle Erscheinungen der Kultur unter einem religiösenGesichts-
punkt betrachtet. Die Quellen, die sein religiöses Denken speisen, fließen ihm
nicht sowohl im Alten Testament und im Talmud, als in der Mhstik des östlichen
Iudentums, die er in verschiedenen Schriften, auch in erzählenderForm der

Gegenwart näherzubrlngenversuchte. Und wie die Mhstik aller Seiten und

Konsessionen eine starke innere Verwandtschaft aufweist, so ist auch dieser südische
Mhstiker nicht verschlossen gegen Einflüsse, die aus der indischen und besonders
natürlich der christlichen Mhstik stammen. Der iüdische Grundcharakter seines
Denkens bewahrte ihn dabei vor einem Versinken in den Pantheismus und in

reine, dem konkreten und praktischen Leben abgewandte Spekulation. Die Kraft
seiner Persönlichkeit,die Tiefe und Lauterkeit des eigenen Erlebens, das, so
zurückhaltendund sachlich er schreibt, doch überall spürbar wird, machen Buber zu
einer der wirksamsten literarischen Potenzen der Gegenwart, soweit sie durch eine

Erneuerung religiöser und besonders mhstischer Haltung charakterisiert wird.

Sprache und Stil Bubers entbehren zwar der Ursprünglichkeitund naiven Kraft
und Frische, aber sie sind von höchsterKultur und Gepflegtheit. Er beherrscht
die deutsche Sprache wie der Virtuose sein Instrument, aber seine Gewissen-
haftigkeit im Gebrauch dieser Virtuosität verbietet es, ihn unter die Kategorie
der Literaten zu versehen.
»Ich und Du« darf neben dem älteren «Daniel« wohl als das Hauptwekk

Vubers gelten. Wie dieses verlangt es vom Leser hohe Konzentration und die

Fähigkeit, eine Rede über innere und geistige Dinge auszunehmen.
Gegenstand der Untersuchungendes Buches ist das geistigeLeben. Der Mensch

lebt in einer doppelten Art von Beziehungen, deren unterschiedliches Wesen
dadurch charakterisiert wird, daß er in der einen sein Gegenüberinnerlich mit Du,
in der anderen mit Es anspricht. Rur in jene Beziehung aus ein Du tritt aber
der Mensch wahrhaft als Ich ein, dem Es gegenübernimmt er selbst Es-Eharakter
an. Die in dieser Doppelheit der Beziehungsweisen verlaufenden Richtungen des

geistigen Lebens werden auch als Verwirklichung und Vergegenständlichung,als

Realislerung und Dbiektivlerung unterschieden. Wesen und Sinn iener Lebens-

richtung der Verwirklichung entfalten sich auf verschiedenen Stufen auf denen

Raturgestalt, Mensch, Geist dem Ich als Du begegnen. Auf der höchstenStufe
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wird Gott das Du des Menschen-Ich, das Gebet ist der Gipfel des Lebens,
ln ihm vollendet sich, was alles Dusagen und Ichsagen meint und worauf es

hinweist. So mündet die Lebensdeutung Bubers, von der alltäglichenErfahrung
ausgehend, in eine Religionsphilosophie. Es ist ein eigenartiger, an tiefen
Einsichten reicher Weg, abseits aller Schulphilosophie, auf dem er an die letzten
Fragen hinanführt.

Einer Bücherei, die nicht nur Bücher aufnimmt, die vielen etwas, sondern
auch solche, die wenigen vieles geben können, müssenwir die Elnstellung des

Buches empfehlen.
Eingestellt. Bultmann.

Friedrich Heller, Sadhu Sundar Singh. Ein Apostel des Ostens
und Westens. München 1924, Ernst Reinhardt. 234 Seiten.

Preis 4.— M.

Sundar Singh ist ein zum Christentum bekehrter Inder, der im Gewande
eines wandernden Asketen (Sadhu) als Inder und unabhängigvon allen Kirchen-
gemeinschaften seinen Landsleuten Christus verkündet. Bei seiner Reise nach
Europa, die ihn auch nach Deutschland, und zwar auch nach Leipzig brachte,
wurde seine Erscheinung, die man mit Christus und den Aposteln zu vergleichen
wagte, zu einer Sensation gemacht — ihm persönlichbedeutete sie eine schwere
Enttäuschung über das abendländischeChristentum. Nachdem die Sensation ver-

flogen ist, schreibtein führenderTheologe, hervorragend durch religionsgeschlchtliche
und religionspshchologischeForschungen, ein dirkes Buch über den Sadhu. Richt
ohne Mißtrauen hat es der Referent ln die Hand genommen, aber die Lektüre

hat ihn eines Besseren belehrt.
Gestalt und Leben dieses Inders, die Heller auf Grund kritischerPrüfung der

vorhandenen Quellen schlichtund warm schildert, werden den religiös Suchenden
und Bewegten unter unsern Zeitgenossen doch Wesentliches bedeuten können.
Seine Geschichte, die von seiner Bekehrung durch eine wunderbare Erscheinung
des Heilandes an eine einzige Kette von Wundern bildet, gemahnt an die

Heiligenleben alter Selt, die Innigkeit und Raivität seines Glaubens, der Liebes-
eifer seines apostolischen Wirkens scheinen uns in die enthusiastischenZeiten des
llrchrislentums zu versehen; seine Rede, von der viele Beispiele geboten werden,
ist volkstümlichund bewegt sich gern in Glelchnissen. Dieser unvermuteten Er-

scheinung ln unserer Zeit zu begegnen, ist ein einzigartiges Erlebnis, dem so
wenig der intellektuellere wie der schlichtereLeser sich wird entziehen können-

Dem ersteren bietet außerdemHeller Wertvolles durch seine pshchologischeAnalhse
des Gebetslebens des Sadhu und seiner mhstischenVerbindung mit Christus sowie
durch die Vergleichung seiner Glaubensgedanken mit den Lehren der Kirchen und

Theologen und ihre teilweise Zurückführungauf das Rachwirken indischerTraditionen.

Obwohl die eigentliche Gelehrsamkeit in Anmerkungen verbannt bleibt, werden
dabei für manche Leser freilich auch tote Strecken in dem Buch entstehen. Im
ganzen wird ein religiösesInteresse immer auf seine Rechnung kommen. Beachtung
verdient Heilers Buch auch von solchen, die den geistigen Strömungen des
modernen Indien ihre Aufmerksamkeit zuwenden-

Eingestellt. Bultmann.

X

Jakob Böhmes Schriften. Ausgewähltund herausgegeben von

Hans Kahser. Leipzig1923, Inseiverlag. 424 Selten. Preis
geb. 7.50 M.

Es wäre erfreulich, wenn es gelänge, die Schriften Iakob Böhmes weiteren
Kreisen zugänglichund die eigenartige Gestalt des philosophischenSchusters von

Gdrlih seinem Volke lebendiger zu machen. Leider sind die Schwierigkeiten, die
das volle Verständnis seiner Gedanken hindern, so groß, daß man zweifeln kann,
ob esse ganz gelingen wird, die Fülle dieser reichen Ideenwelt, die sich in

seltsam verschiungenen Gedankengängenund vieldeutlgen Begriffen mühsam

.
4
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verständlichzu machen sucht, den Lesern der Volksbüchereiennahezubringen. Der
ebenso tiefsinnige wie wunderliche Denker ist immer nur von einem kleinen Kreise
von Mhstitern und Theofophen mehr verehrt als verstanden worden und hat
außerhalb dieses Kreises nur mittelbar durch die von ihm beeinflußteromantische
Philosophie gewirkt. Und doch wird der Mann, der Gott, Welt und Menschen
als im Wesen eins mehr ahnte und deutete als begriff, der Gut und Böse, Christus
und Luzifer als gleich notwendig dem gleichen göttlichenUrgrund entquellend zu
verstehen suchte, immer allen, die sich um Lösung letzter Fragen mühen, Tiefes
und Wertvoiles zu fagen haben·

Die Methode, Böhme zu popularisieren, die die Ausgabe von Hans Kahser
anwendet, scheint mir ebenso verfehlt wie seine Gesamtauffassung. Der Herausgeber
verhehlt in keiner Weise, daß er es für ganz überflüssighält, darüber nachzudenken,
was Böhme mit feinen dunklen Begriffen eigentlich gemeint hat. Jhm genügt
.das einfache So-Sein einer innerweltlichen Shstematit«, auch wenn sie kein

Mensch versteht. Jm übrigen interessiert ihn das mhstischeErlebnis, das niemand

zergliedern darf, und die schöne Sprache. Aber Jakob Böhme ist bei aller

Gewißheit innerer »Erleuchtung«, die er besiht, nicht in dem Sinn Mhstiker,
daß er persönlichereligiöseErlebnisse dem Gemüte seiner Lesernahezubringen sucht,
er strebt nach begrifflicherFormulierung eines geahnten Weltzusammenhangs, sein
Stammeln ist nicht das der Ekstase, er ringt mit dem Wort, weil er Klarheit
des Gedankens sucht, und nur als ein zusammenhängendesBegriffsfhstem kann feine
Lehre verstanden werden. Die Auswahl bringt der Gesamtauffassungentsprechendmit

Ausnahme einer kurzen Schrift, die vollständigmitgeteilt wird, nur schöneStellen
aus fast sämtlichenSchriften, die zwar einen guten Begriff von der Sprache Böhmes
geben, aber, aus dem Zusammenhang gerissen, häufig ganz unverständlichsind und
in keiner Weise den Sinn der Schriften, aus denen sie genommen sind, erraten

lassen. Allzu reichlich berücksichtigtsind dabei die erbaulichen Betrachtungen im
Stil seiner Zeit, in denen sich Böhme häufig ergeht. Statt einer Einführungin
die Gedankenwelt des Verfassers, die bei einer Böhme-Ausgabe gar nicht entbehrt
werden kann, wird des württesnbergischenTheologen Detinger .Kurzer Auszug
der Hauptiehren Jakob Böhms« mitgeteilt, der, vom Standpunkt des 18. Jahr-
hunderts geschrieben, Jakob Böhme dem heutigen Leser nicht näherrürkt,und
wenn Abraham von Frankenbergs Biographie Böhmes ein fehr anschauliches
Bild des Mannes, wie ihn seine Zeitgenossen sahen, gibt, so ist sie doch kein

Ersatz für eine Biographie vorn Standpunkt der Gegenwart. So steht der Leser
vollständig ratlos vor einer solchenBlütenlese, die aus den Gedanken dieses schon
an sichnicht leicht verständlichenDenkers zusammenhanglose Gedankensplitter macht.

Nicht eingestellt. Ernst-

Paul Hankamer, Jakob Böhme. Gestalt und Gestaltung. Bonn

1924, Cohen. 427 Seiten. Preis 8.50 M.

Weit mehr positiven Wert als die Auswahl Kahsers befiht die ausführliche
Würdigung Böhmes von Paul Hankamer, die freilich auch nur mit großen Ein-

schränkungenempfohlen werden kann.- Er tritt vom Standpunkt einer Jungen
Welt, die den Deutschen Schopenhauer und Nietzsche, Dostosewski und George
vermittelten« an Böhme heran. Jn dithhrambischem, oft schwülstigenStil wird hier
Böhme gefeiert als der große »wesentlicheMensch«, die große «artschaffende
Persönlichkeit«,die wahre Verkörperungdeutschen Wesens in einem Ostdeutschen,

als die letzte Vollendung des religiösenStrebens der deutschen Nation, das in
der Mhstik begonnen hat. Seine mhstische Erleuchtung wird mit der Weihe des

Künstlers, wie sie der Kreis um George fühlt, fast gleichgeseiztxüberhaupterscheint
Böhme allzusehr als ein Verkünder moderner Jdeen und Schlagworte. Wer sich
durch Stil und Prätentionen des Verfassers nicht abstoßenläßt, wird bemerken

können, daß er bei aller Überschätzungseines Helden das Wesen des Menschen
und die Eigenart des Philosophen fein zu charakterisieren weiß, daß er den

systematischen Zusammenhang seiner Gedanken zu begreifen und in der Sprache
der Gegenwart dem Leser nahezubringen versteht. Der Verfasser besitzt die unserer
Zeit überhaupt eigene Verbindung von Unfähigkeit,wirklich eigene Gedanken klar

zu fassen und verständlichauszudrückenmit einer bemerkenswerten Fähigkeit,
fremde sich wirklich anzueignen, nachzudenken und mit feiner Empfindung nachzu-
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fühlen. Nicht, was er an eigenen Gedanken nur allzu weit ausholend in der

Meinung, Böhme durch sie verständlicherzu machen, herbeibringt, wohl aber die

Art, wie er die Entwicklung der Gedanken Göhtnes charakterisiert, wie er den

verborgenen Zufammenhängenzwischenseinem persönlichenErieben und seiner Art,
die Weit zu sehen, nachspürt,wie er die Besonderheit seines Stiles nachsühlend
erfaßt, gibt dem Buch einen wirklichen Wert. Und indem er Böhme in »den

großenZusammenhangdes deutschenGeisteslebens stellt, zeigt er sich auch bei der

Charakterisierung verwandter Erscheinungen reich an seinen tiefdringenden Beob-

achtungen, die ganz unabhängigvom Wert der oft recht willkürlichenGeschichts-
konstruktionen sind, die sie veranlassen. Auch sein Stil wandelt sich in Abschnitten
dieser Art in erfreulicher Weise.

Die offen zutage liegenden Schwächen des Buches dürfen so gegen seine
Vorzüge nicht blind machen. Es erscheint in hohem Maße geeignet, Lesern, die

den Kreisen, aus denen es erwachsen ist, nahestehen, eine Einführung in die
Gedankenwelt Böhmes zu bieten und auch sonst philosophischinteressierten Lesern
Jakob Böhme näherzubringen.

Eingestellt. Ernst.

if-

Der Koram Ausgewählt, angeordnet und im Metrum des

Originals übertragen von Hubert Grimme. Paderborn 1923,
Schöningh. 228 Seiten. Preis geb. 2.85 M. iDokumente der

Religion, 8. Band.)

Der Laie, der je eine der Uberfelzungendes Korans zu lesen versuchte, wird bald
ermüdet von Formlosigkeitund Abstrusität,geneigt sein, den Einflußund das Ansehen
dieses Buches unter die Unbegreiflichkeitendes Orients zu rechnen. Die neue Aus-

gabe Grimmes läßt den Leser zu einem andern Eindruck und zu einem andern Urteil

gelangen. Neben der Auswahl, der viele Wiederholungen, Einzelheiten betreffende An-

ordnungen, Auseinanderseijungen mit uns unbekannten Gegnern zum Opfer gefallen
sind, und neben der Übersetzung,von der wir ohne dem Urteil berufener Sprach-
kenner vorzugreifen jedenfalls sagen dürfen,daß sie poetischenCharakter trägt und
Nückerts Übertragungenarabischer Dichtung verwandt erscheint, ist es vor allem
die Anordnung, auf der die Wirkung der neuen Ausgabe beruht. Enthalten schon
die einzelnen »Suren« — etwa Kapitel — des Koran Stücke verschiedener Ent-
stehungszeitund daher verschiedenenGeistes und verschiedener Form, wodurch
ihr Verständnis erschwert wird, so ist die Anordnung der Suren zum Ganzen
des Koran eine für unsere Begriffe geradezu sinnlose, die Auffassung verwirrende;
sie wird nämlichlediglich durch die Länge der Suren bestimmt. Grimme, als

Autorität auf dem Gebiet der Koranforschung angesehen, wählt für seine liber-
setzung eine Anordnung der Suren und Surenteiie, die der Entstehungsgeschichte
des Korans folgt. So spiegelt das Buch die äußere und innere Geschichte
Mohammeds, feines Verfassers, wider, seine religiösen und politischen Ideen
werden uns verständlich,indem wir dem Verlan ihrer Entwicklung nachgehen,
unterstütztdurch die Bemerkungen, die Grimme jedem der größerenAbschnitte
voranschickt, und die auch demjenigen zugänglichsind, der über die mehr philoiogisch
gehaltene Einleitung zum Ganzen stolpert.

Iremdartig genug bleibt der Koran auch in dieser Gestalt dem deutschen
Leser, und schwerlichwird er ihm je ein Buch religiöserErbauung werden. Wer
etwa mit dem religiösenSuchen des modernen Menschen an diese Urkunde heran-
gehen wollte, wird die Pforte verschlossen finden. Wer aber, vorbereitet durch
die Lekiüre guter Reisewerke und vor allem von Werken arabischer Dichtung —

der Erzählungenvon Tausend und einer Nacht, der Makamen der Hariri idie er in
Nückerts Werken findet) — seine Einsicht in die geistige Welt und das Leben des
Orients vertiefen lviii, der kann hier herangeführtwerden bis zu den Quellen, die
einer ganzen Kultur Gehalt und Gestalt gegeben haben. Und an mehr als einer
Stelle wird er vom Zauber des fremden Geistes und seiner Schönheit ergriffen
werden. '

Eingestelit. Bultmann.
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Hermann Lohe, Mikrokosmos. Ideen zur Naturgeschichte und

Geschichte der Menschheit. Versucheiner Anthropologie. 9 Bücher
in 3 Bünden. 6. Auflage. Mit einer Einleitung herausgegeben
von N. Schmidt. Leipzig 1923, F. Meiner.
Band I: (1. Der Leib. 2. Die Seele. Z. Das Leben.) XXXVL
453 Seiten. — Band 2: (4. Der Mensch. s. Der Geist. 6. Der
Welt Laus.) Vl, 464 Seiten. — Band Z: (7. Die Geschichte.
8. Der Fortschritt. 9. Der Zusammenhang der Dinge.) Vl,
415 Seiten. Preis zus. 26.- M.

Hermann Lohes Mikrokosmos ist nicht nur eines der gehaltvollsten und

bedeutsamsten Werke der gesamten philosophischen Literatur, sondern zugleich ein

wahrhaft volkstümlichesWerk, das von seinem Verfasser dazu bestimmt und das

feinem Wesen nach dazu berufen ist, auf einen weiteren Kreis philosophisch suchen-
der Menschen zu wirken. Nicht umsonst gesteht Lohe, daß es seine wesentlichste
Besorgnis gewesen sei, ob seine Darlegungen imstande sein möchten, durch Auf-
klärungirgendeiner Dunkelheit, durch Lösungirgendeines Iweifels, durchEröffnung
irgendeiner Fernsicht ein gedrücktesHerz zu beruhigen, zu erleichtern oder zu
erfrischen. Nicht umsonst betont er, daß seiner Überzeugungnach in diesen Leistungen
des lebendigen Menschen an den lebendigen Menschen der letzte Wert auch aller

philosophischen Bemühungen um die höchstenWahrheiten beruhe. Wenn ich bei

irgendeinem philosophischen Werke glaube, daß es, falls es überhaupt wirkt, auf-
bauend und nicht zerstörend,menschlich bildend und nicht verbildend wirken wird,
so ist es Lohes Mikrokosmos. Es ist ein Werk, dem in der volkstümlichenBücherei
ein Ehrenplalz unter den philosophischen Werken gebührt.

Die hohe Bedeutung des Werkes für die volkstümlicheBücherei beruht nicht
nur auf der sprachlich schönen, klaren und lebendigen Darstellung und auf der

unschulmüßigenschlichtmenschlichenForm, in welcher Lotze die elementarsten und

wesentlichsten Fragen des menschlichenDaseins erörtert, sondern vor allem auf
der Geistes- und Denkungsart, die sich in diesem Werke mitteilt.

AusgeglicheneNeife und Abgetlürtheit des Denkens ist in Lohe verbunden mit

ursprünglicherKraft und echtem philosophischen Nadikalisrnus, umfassende natur-

wisfenschaftliche und geschichtliche Bildung mit denkerischer Bescheidenheit, ein

männliches, ehrliches, allen Jllusionen abgeneigtes Denken mit einem lebendigen
Glauben an einen tieferen Sinn des irdischen Daseins und an die Wirklichkeit
eines göttlichenWeitplans. So weit Lohe auch von aller falschen sentimentalen
Erbaulichkeit entfernt ist, so wenig er gelegentlich das Mittel vernichtender Ironie
scheut, so hat sein Denken doch nie seine Verwurzelung im Geiste des ganzen

lebendigen Menschen vergessen und nie das Necht der intuitiven Gewißheiten
und Ahnungen des menschlichenGemütes verkannt.

Dem Gegenstande nach stellt der Mikrokosmos den großzüglgenVersuch einer

Anthropologie im vollsten und reichsten Sinne dieses Wortes dar. Dieselbe
zeichnet ein Bild vom Menschen als körperlicheswie als seelisch-geistigesWesen,
sie betrachtet ihn in der Verflochtenheit mit seiner Umwelt und sucht schließlich
aus der vereinigten Betrachtung des individuellen Lebens und der Kulturgeschichte
der Menschheit eine Ansicht von der Bedeutung und dem Sinne des menschlichen
Daseins zu gewinnen.

Diese umfassende Menschenkunde ist zugleich eine eingehende Auseinander-

setzung mit der durch den Entwicklungsgang der modernen Naturwissenschaften
gegebenen geistigen Situation.

,

Auch von den Auswüchsen naturwissenschaftlichen Denkens, wie sie der sa
gerade zu Lohes Zeit aufkommende Materialismus der Büchner,Moleschott u. a.

darstellte, abgesehen, bedeutete sene Entwicklung doch eine Entgdtterung des Welt-

baues, eine Entzauberung der Welt, welche den Menschen aus all den Zusammen-
hängen herauszulösenschien, in denen er sich verwurzelt fühlte, und welche zu-

nehmend alle sene Züge in Frage stellte, in denen das unbefangene Gefühl des

Menschen den Kern alles lebendigen Daseins zu besitzen glaubt.
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Demgegenüber ist es das Bestreben Lohes, zu zeigen, wie wenig unaufhebbar
der Gegensah ist, in welchem die Lehren der modernen Naturwissenschaft zu senen
lebendigen Überzeugungendes menschlichenGemüts und zu allem Glauben an

einen Sinn und eine tiefere Bedeutung des menschlichenDaseins scheinbar stehen.
Wesentlich ist dabei, daß Lohe dem naturwissenschaftlichen Denken seiner Zeit
durchaus beinhend gegenübersteht

— in manchem vielleicht sogar besahender, als

uns heute gut scheinen mag
— und daß es ihm völlig fernliegt, etwa das Leben

oder den Glauben gegen das Wissen auszuspielen.
So beginnt das Werk denn mit einer vollen und restlosen Anerkennung der

mechanischenNaturanschauung — um freilich mit einer theistisch überbauten Philo-
sophie des Geistes und mit dem Bekenntnis zu einer universellen, das ganze
Weltall beherrschendenTeleologie zu enden.

Aus den ersten beiden Bänden des Werkes seien hier besonders nur die Aus-

führungen des zweiten Buches hervorgehoben, in denen Lohe in meisterhafter
Weise die Gründe für die Annahme der Seele als einer selbständigen,wenn auch
in innigster Wechselwirkung mit dem Körper stehenden Wesenheit entwickelt und
die zu seiner Zeit aufkommende Neigung bekämpft,das eigentümlicheGebiet des

geistigen Lebens nach einem ihm fremden Modell zu konstruieren. Wir finden hier
bei Lohe Einsichten, zu denen man sich erst heute wieder langsam zurücktastet.
Mit Recht sagt ein neuerer Forscher, daß kaum ein Denker in der Geschichte der

Pshchologie größere Klarheit über das Dunkel pshchologischerProbleme ausge-
breitet habe als Lohe.

Den bedeutsamsten und gehaltvollsten Teil des Mikrokosmos bildet der dritte
Band. Die kultur- und ideengeschichtlichenBetrachtungen desselben bilden den

Höhepunktdes ganzen Werkes, demgegenüberdie beiden ersten Bände einen

mehr vorbereitenden Charakter haben.
Es ist unmöglich,hier auch nur einen ungefährenEindruck von dem reichen

geistigen Gehalt dieser Betrachtungen zu vermitteln. Ihnen allen liegt die von

Lohe mit unermüdlicherLeidenschaftverfochteneÜberzeugungzugrunde, daß seder
möglicheSinn der Geschichte und des Lebens überhaupt nicht in der Erzeugung
irgendwelcher objektiven Tatbestände um dieser Tatbestände willen, nicht in der

Nealisierung irgendwelcher Ideen um ihrer selbst willen zu suchen sei, sondern
nur in den lebendigen Gefühlen konkreter persönlicherGeister, daß Tatbestände
nur dann als wertvoll zu gelten haben, wenn sie von lebendigen geistigenWesen
unmittelbar als Werte empfunden werden. .Was ein Gut sein soll, hat den
einzigen und notwendigen Ort seines Daseins in dem lebendigen Gefühl irgend-
eines geistigen Wesens; alles, was außer, zwischen, vor und hinter den Geistern
liegt, alles, was Tatbestand, Ding, Eigenschaft, Verhältnis oder Ereignis ist,
gehört zu dem Reiche der Sachlichkeit, das zwar Güter vorbereitet, ohne se selbst
ein Gut zu sein.« Mit äußersterLeidenschaft kämpft er von dieser Überzeugung
aus gegen die Geschichtsphilosophie eines Hegel, welche .die sinnvollen Zwecke
des wirklichenwarmherzigen Lebens gar nicht mehr kennt oder mit unbegreiflicher
Gelassenheit über sie hinwegsieht, um den tiefsten Sinn der Welt in der Beob-

achtung einer geheimen Entwicklungsetikette zu suchen«.Den ganzen Lohe haben
wir hier in dem einen Sah, daß »ein menschlichesHerz in aller seiner Endlichkeit
und Vergänglichkeitein ungleich edleres, reicheres und erhabneres Wesen ist, als
senes Absolute samt all seiner denknotwendigen Entwicklung«.

Wie kritisch Lohe aus dieser seiner stetigen Einstellung auf das konkrete sub-
sektive Leben heraus dem Fortschritte der modernen Technikgegenüberstand,zeigen
MS hellstchtigenWorte: »Nachdem alle Gebiete menschlicherTätigkeit möglichst
mechanisiert sein werden, wird die Frage mehr und mehr hervortreten, wo denn
nun eigentlich das Leben selbst beginnt, wenn alles das, was sonst es ausfüllte,
der lebendigen Hingabe entrückt und nur zu den Vorbereitungen und Mitteln
des Lebens gerechnet wird.«

Bei aller Wertschätzungdes Mikrokosmos dürfen wir doch nicht verkennen,
daß manche EinzelausführungLohes für uns heute wenig Aktualität mehr besiht,
und daß sich in dem Werke manche Breite findet, welche unserer kurzlebigen,der

beschaulichenMuße ermangelnden Zeit den Zugang zu Lohe etwas erschweren
wird. Außerdemstellt das Werk troh seines im besten Sinne populärenCharakters
dochhöhereAnsprüchean die Aufnahmefähigkeit,Ausdauer und geistige Mitarbeit
des Lesers. Die volkstümlicheBücherei wird sich also stark für das Buch einsehen

.
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müssen,wenn es seinem Werte entsprechend gelesen werden soll, und sie wird

gut tun, keine allzu hohen Erwartungen an die extenfive Wirkung des Werkes zu
knüpfen.Dafür kann sie aber gewiß sein, daß diejenigen ihrer Leser, welche sich
wirklich durch das ganze Werk hindurcharbeiten, einen tieferen geistigen Gewinn

haben werden«
Den Büchereien,denen die Anschaffungdes ganzen Werkes unmöglichist, sei

besonders die Anschaffungdes auch für sichverständlichendritten Bandes empfohlen.
Sie werden daran besser tun, als mit der Anschaffung irgendeiner Auswahl, in
der doch das Beste von dem Gehalt des Werkes verloren geht.

Eingestellt. Wilke.

Ra o ul H. Fra n ce. Das Buch des Lebens. Ein Weltbild
der Gegenwart. Mit Farbentafeln und vielen Textabbildungen.
Berlin 1924, llllstein. 553 Selten. Preis Io.— M.

N a o u l H. F r a n c e . Richtiges Leben. Ein Buch für jedermann.
Leipzig 1924, R. Voigtländer. 77 Seiten. iBios Bücherei für
erfolgreiches Leben. Heft 1.) Preis 1.30 M.

Vorbemer kung. Jeder Volksbibiiothekar, der mit einer den patriarchalischen
Lebensformen entrückten Leserschastzu arbeiten hat, kennt die starke Nachfrage
nach Büchern über Fragen der Lebensgestaltung und Lebensführung.Die Auf-
lösung aller traditionellen Bindungen auf der einen Seite, die Unübersehbarkeit
und zugleich die Grausamkeit des modernen Lebens auf der anderen Seite löst
in vielen Menschen das Bedürfnis nach einer Lebenslehre aus.

Der volkstümlichenBücherei erwächsthier eine große Verantwortung und eine

Aufgabe von entsprechender Schwierigkeit. Den «Lebensantrieb«, der hier zum

Buche führt, müssen wir sehr ernst nehmen, aber die literarischen Erzeugnisse,
die sich uns hier anbieten, sind selbst zum großenTeil Ausdruck geistiger Ver-

wirrung, geistiger Haltlosigkeih mangelnder geistiger Fundierung Bis vor einiger
Zeit waren es vorwiegend angelsächsische,in erster Linie amerikanische Autoren, deren

Bücher über vernünftiges,über erfolgreiches, über glücklich-harmonischesLeben

Deutschland überschwemmten,die wohl von unseren Volksbibliotheken nicht immer

mit der erforderlichen Vorsicht beurteilt und — unter dem Drucke der Leserwünsche
—-

verwertet wurden. Jetzt scheint es, als ob die Amerikaner durch den Deutschen
Fraan verdrängt werden sollten- Er klopft auch schon sehr vernehmlich an die

Pforten der deutschen volkstümlichenBücherei, und mehr als eine Tür wird sich
ihm hier schon aufgetan haben. Unter diesen Umständenglauben wir verpflichtet
zu sein, dem neuen Lehrer und Führer, der sich hier unserem Volke anbietet,
eine eingehendere Darstellung widmen zu müssen,als durch die sachliche Be-

deutung seiner Schriften gerechtfertigt ist.
Die Schriftleitung.

NaoulJrancrL bekannt als Naturschilderer und Verfasser populärer, naturwissen-
schaftlicher Schriften, tritt seit einigen Jahren mit dem Anspruch des Philosophen
und Weisheitslehrers an die öffentlichkeit.Eine Menge dick- und dünnleibiger
Bücher über seine neue «ObiektivePhilosophie«hat er innerhalb weniger Jahre
bereits veröffentlicht: weitere Bände sind in Aussicht gestellt.

Eine geschäftstüchtigeNeklame wirbt für dieses bändereicheMonumentalwerk
und seinen Schöpfer, den großen Philosophen Raoul France. So wird das an

zweiter Stelle angeführteBuch in dem beiliegenden Prospekt des Verlages als

»Wendepunkt in der gesamten Lebensauffassung«bezeichnet. .Ob es sich um die

Frage handelt, was man werden muß, um Erfolg zu haben, ob man wissen
möchte,wie man richtig arbeitet, wie man richtig liebt, wie man richtig Natur und

richtig Kunst genießt,ob man erfahren möchte, wie man richtig denkt, denn alles

das gehört zum richtigen Leben, um sein und seines Volkes Bestes zu erreichen
—- in diesem hinreißend geschriebenen Werkchen des berühmten Denkers und

Naturforschers findet man die Antworten eines Weisen, der sein Leben daran

setzte, zu erfahren, wie man richtig lebt . . . Hier schuf der fast Fünfzigsährige
doch wohl sein köstlichstesBuch.«

«

Jn noch weit stärkerenAusdrücken äußert sich der Autor selbst über den
Wert seines philosophischenWertes. »Mit vollem Bewußtsein« nimmt er für
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sich in Anspruch,die »dritte großeKopernlkustat vollbracht zu haben undder Mensch-
heitslehrer der Einordnung zu sein« il, eat). Der »eigensteGedanke seiner Lehre
»mag eine Zeitlang noch wenig beachtet bleiben oder verdunkelt werden durch
die Händel der Welt oder Unwesentliches, einmal wird er doch das Jahrhundert
beherrschen und die folgenden danach«.Wer ihn verstanden hat, der wird eines

»höherenMenschentums«teilhaftig, denn er hat dadurch eine Überzeugungge-

wonnen, welche eine »völligeUmwälzungder äußerenFormen des Menschenlebens«
bedeutet. »Aber schon längst ist er geprägt, der große Salz der Weisheit, der

allein die Erlösung aus allen diesen Ubeln bringen wird, und ich wiederhole ihn
auch hier, obwohl er fast in allen meinen Werken steht. Aber ihn unermüdlichzu

wiederholen, bis er befolgt wird, ist vielleicht die Mission, mit der mich der Welt-

geist hinausgesandt hat zu den Menschen.«Die von ihm begründeteWissenschaft
der Plasmatik wird sich »in den kommenden Jahren und Jahrzehnten in den

natürlichen Mittelpunkt der Bildung setzen«(215), er ist überzeugt,daß, »wie die

Darwinsche Entwicklungstheorie den Geisteszustand des Ih. Jahrhunderts geprägt
und beherrscht hat, sie die tragende Jdee und umformende Kraft des 20. Jahr-
hunderts abgeben wird« (202).

Von seinem Buch des Lebens stellt er sich »elgentlichvor, daß dieses Buch
seinen Leser bis an sein Lebensende nicht verläßt. Denn wer sollte nicht bemerkt

haben, daß es sozusagen keine Lage im Alltagsleben und keine Frage in den

Feierstunden der Seele gibt, in der man sich bei ihm nicht Nat holen könnte ?'

Von seinem Leser fordert er, daß er für ihn werbe, »als Jünger und Apostel
einer Weltlehre, welche die Kraft und den Willen hat, das verfahrene, verkommene
und kranke Europa nochmals zum Führer der Menschheit zu machen.«Und endlich
die stolzeste Stelle: »Dom Henkelkreuzdurch das Kreuz zum Biosgedanken, das

ist der Weg des Menschengeistes,der mit äghptischenGeheimnissen begann und
mit unserer bodenständigenLebenslehreendet.«

Wenn man dann noch an anderer Stelle liest, daß Herr France nur mit
der »einen Seite« seines Wesens Denker und Künstlerist, .mit der anderen aber"

fest in Jndustrie und kaufmännischemLeben« darinsteht, so versteht man es wohl,
wenn er selbst sich fragt: »Woher nehme ich die Kraft, die übermenschliche
Bürde auf mich zu laden und das ganze Dasein, Natur und Kultur in allen

seinen hundert Ausläufern und Verzweigungen unter diesem Gesichtspunkt zu
erforschen und durchzudenken und nun überall hinzugehen,vor die Gelehrten, vor
die Denker, die Künstler, vor die Lehrer der Jugend, die Menschen der Praxis,
vor die Kontore der Fabriken und die Erfinder, hinaus auf die Straße, in
hundert Dortragssäle, in die Zeitungen und Zeitschriften, vor die Arbeiter, vorn

gelehrtesten Buch bis zur leichten Plauderei für die Masse? Und rastlos in

hundertAusdrucksformendas zu wiederholen, was mir aufgegangen ist.',,«a «
l1ber den Wert, welchen France seinen Werken beilegt, dürfte nach alledem

wohl kaum ein Zweifel bestehen.
Etwas fraglicher kann es schon sein, an wen sich France mit seinen Büchern

wendet. Das Buch des Lebens z. B. soll sich einmal ausdrücklich »an alle«
wenden, seder soll es verstehen können, die in ihm dargelegte Lehre soll »die
Einfachheit selbst«sein, sie.soll »ein neuer Stern am Himmel des menschlichen
Daseins« sein, der »für alle leuchtet«. »Dieser Stern steht über allen Weltan-

schauungen,über politischenParteien, Bildungsstufen, Ständen, Rassen und Völkern.

Gewiß wird seder einen eigenen und anderen Weg zum Stern gehen müssen,
aber für seden ist ein Wegweiser geboten.«An anderer Stelle dagegen sprichter

aristokratischervon der »Gemeinde der Wachen und seelisch Freien, die mein

Strebenversteht«, sa am Schluß heißt es sogar, daß nur »der vollendete
Mensch « Mk .ganz wenige ,Führer’ das völlig verstehen werden, was hier
für sie geschrieben steht.«

Was ist nun der Jnhalt von Frances Weisheitslehre, welches sind die
weltumgesialtenden Gedanken, die zu verkünden er sich berufen fühltl Was will
und lehrt die »DhsektivePhilosophie«?Jn dem an zweiter Stelle genannten
Buche sagt France selbst zu einem sungen Mann, der bei ihm Nat und Hilfe
sucht: »Den Weg zum richtigen Leben zu finden, ist nicht einfach. Sie sehen
doch, eine ganze großegeistige Bewegung, die Objektive Philosophie’ist darum

entstanden, mit ihren vielen Werken und Mitarbeitern. Was wollen sie alle

zusammen? Nur das eine: eine Lebenslehre schaffen,die zu einem erfolgreichen

O
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Dasein führt. Crfolgreich natürlich nicht in dem bloß materialistischen Sinne des
Wortes — obwohl auch das eine Belohnung einer richtigen Lebensführungist —

sondern im Sinne eines optimalen Daseins für diesmal und —

fürs ganze.
Nichtiges Naturverständnis oder, wenn Sie wollen, ein richtiges Verständnis des

.Gios", wie wir das Criebnisganze, Natur und Kultur, nennen, gehört dazu
genau so, wie richtige Crwerbstätigteit, richtige Organisation, richtige Erholung
oder richtige Religion.

Alles das muß eine Lebenslehre umfassen, die dem Menschen ein Freund sein
will in seinen seibstverschuldeten und durch die Welteinrichtung auferlegten Nöten,
die ihm und jeder Stufe seiner Gemeinschaften den Weg zeigen will zur Voll-

endung, indem sie ihm den dreisachen Pfad weist. Gesetzmäßig teit heißt
der erste und die Gesetze der Criebniswelt faßt er in sich. Ausgleich ist der

zweite. So wie das Sein nicht ohne Harmonie bestehen kann, so auch der Mensch
nicht ohne Ausgleich in sich und mit der Welt um sich. lind erlangen kann er

diesen Ausgleich nur durch Einord nung in die ihm bestimmte Gemeinschaft,
die er durch sein Weltwissen ertennt.« »Das ist gleichsam die ganze neue Lehre
in einem Leitsatz gesaßt·«
Demgemäß heißt es an einer anderen Stelle: »Ja sieben Worten ist alles

gesagt, was man wissen kann und was man tun soil: Gesetzmäßigkeit
Ausgleich — Cinordnung — das ist richtiges Leben.«

Als Grundlage einer jeden richtigen Lebensführunghat zunächstdie Kenntnis
der Gesetze zu gelten, welche die Welt der Natur und der Kultur beherrschen.
Dies eben ist der »großeSatz der Weisheit«, den unermüdlichzu wiederholen
Francö als seine ihm vom Weltgeist zuerteilte Mission empfindet: »Man kann

nicht richtig leben ohne die Gesetze der Welt zu kennen.« Die Kenntnis all dieser
Weltgeselze ist keineswegs eine so schwierige Sache, wie man vielleicht denken

möchte. »Klein ist dieses Gesetzbuch der Welt, wenige Bände können es umfassen,
einfach ist seine Sprache, jedes Hirn kann es verstehen.«Außerdem ist dieses
Gesetzbuch nicht etwa erst im Werden begriffen, es liegt bereits vor in Francås
Werk »Bios. Die Gesetze der Welt«.

Für besonders wichtig hält Francö dabei eine genaue Kenntnis der Der-

erbungsgesetze- Ist es doch die Vererbung, welche neun Sehntein der Menschen
»trachenddie Tür zum Glück zuwirft, mag ihre Hand auch noch so willensstart
nach der Klinke greifen'. »llmwelt rauscht es in den Lüften, und Vererbung
murmelt dumpf die Schuld der Väter, die in uns weiterlebt.«

Außerdem gilt es vor allem die »sünf Gebote« zu beachten, welche von den

»plasmatischenGesetzen für uns bereitgehalten werden'. Das erste dieser Gesetze
befiehlt uns vielseitige Arbeit, das zweite Abwechslung von Arbeit und Ruhe,
nach dem dritten sollen wir die Natur aufsuchen, nach dem vierten richtig
lieben. Den Weg dazu zeigt das fünfte Gebot der Plasmatik, denn man kann

nicht richtig lieben ohne zu heiraten.

Durch Ausgleich zwischen seinem eigenen Wohl und dem Wohl des Ganzen,
in dem er lebt, und durch bewußte Cinordnung in dieses in seinen Gesetzen
erkannte Ganze wird dann jeder das »bestmögliche«»Lebenerlangen. Darüber

hinaus können wir das beruhigende Bewußtsein haben, daß wir ein Teil sind
in einem weit größeren System, als dessen Cigenheit die Natursorschung längst
die Erhaltung von Stoff und Kraft erkannt hat, und daß auch wir demgemäß
»aus dieser Welt nicht wieder herausfallen' können. »Da uns kein Fall bekannt

ist, daß irgend etwas, was einmal in der Welt war, aus ihr jemals herausgefallen
sei, erlauben wir uns auch die Voraussagung iwenigstens als stille Hoffnung),
daß auch wir in ihr dauernd darinbleiben werden.«

Und wer sein Dasein dazu verwendet hat, sich im Franck«-schenSinne har-
monisch in die ihm erkennbaren Teile des Weltganzen einzuordnen und an der

Herbeiführungdes »Weltoptimismus«mitzuarbeiten, »der hat ebenso sicher auch
nach dem Eingehen in eine andere Seinsstufe mehr Aussicht, eine ihm genehme
und reibungslose Umwelt vorzufinden, als wenn er nicht so ehandelt und gegen
die Welt gelebt hat . .

. '. Ihm wird auch der Tod »ein ittel zum Nutzen'.
Wie sichFraneö diese andere Seinsstufe denkt, können wir vielleicht einer anderen

Stelle entnehmen, wo er von den Gasen spricht und den verheißungsvollen
Satz verkündet: »Gase sind somit gewissermaßendie Mütter des Alls. In einem
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ganz großenSinn kann man zur Erde und allem, was auf ihr sich regt, sagen:
Aus Gas bist du, zu Gas wirst du wieder werden.'

,

Dies dürften etwa die Hauptgedanken der Franceschen Lehre sein, wenn

anders es uns gelungen ist, diese aus einem bunten und virren Durcheinander
der verschiedenartigstenEinzelausführungenrichtig herauszul eben. Die vielen und

ausführlichenSitate werden hoffentlich auch vom Stile dieses großen Denker-s

eine hinreichende Vorstellung vermittelt haben.
Zum Schluß möchtenwir nur noch die Tatsache erwähnen,daß die philosophischen

Werke Jrances in der Tat einen großen Leserkreis gefunden haben. Das Buch
des Lebens soll z. B. vom UllsteinschenVerlage in einer Erstauflage von 20.ooo Exem-
plaren übernommen sein. .Man kann sa für alles Anhänger werben«, sagt France
selbst einmal. lind man kann sa sicherauch mit allem gute Geschäfte machen,
wenigstens wenn man, toie France, nur mit der einen Seite seines Wesens
Denker und Künstler ist, mit der anderen aber fest in Industrie und kaufmännischem
Leben darinsteht.

Nicht eingestellt. Wilke.

Eberhard Zschimmer, PhilosophischeBriefe an einen Arbeiter.
2 Teile. Jena 1920 und 1921, Thüringer Verlagsanstalt.
Teil I: Briefe über Logik und Philosophie der Natur. 140 Seiten.
Teil 2: Briefe über die Philosophie des Geisteslebens. 112 Seiten.

Preis geb. 3.— M.

Eberhard.8schimmer, Verfasser eines Buches über die Philosophie der Technik,
hat längere Zeit eine leitende Stelle an den Schottwerken in Iena innegehabt,
er ist Sozialist und hat also durch Beruf und politische Denkungsart nahe
Beziehungen zur Welt des Arbeiters. So kann man erwarten, daßIschimmer es

versteht, dem geistig interessierten Arbeiter für ihn wesentliche Fragen und

Erkenntnisse philosophischerArt nahezubringen.
Beim Lesen dieser Philosophischen Briefe an einen Arbeiter wird eine solche

Erwartung leider sehr enttüuscht.Weder nach Auswahl des gebotenen Stoffs
noch nach Art der Darstellung dürften sie dem Arbeiter ,,erlebensnah«sein, und

zwar weder im Sinn der wirklichen Bedeutsamkeit noch im Sinne der bloßen
Verstündlichkeit.Denn der Gebrauch derber Kraftworte und eine urwüchsig-massive
Ausdrucksweise bedeuten natürlichin dieser Hinsicht gar nichts. Ich glaube sogar,
daß die burschikoseArt der sschimmerschenDarstellung einen jugendlichen Arbeiter
mit tieferen philosophischenInteressen eher abstoßenals anziehen wird. Aber davon

abgesehen, wird selbst ein geistig sehr aufnahmefähigerArbeiter diesen Briefen
kaum mit wirklichemVerständnis folgen können, sie werden sein Denken eher
verwirren als klären. Ich gestehe übrigens, daß mir die von Zschimmer vor-

getragene Philosophie selbst manchmal ein bißchen kraus und verdreht zu sein
scheint und daß ich mehrfach nicht imstande war, den Sühen Zschimmers auch
nur einen deutlichen Sinn abzugewinnen.

-

Ich kann somit dieses mit mehr Begeisterung und gutem Willen als philo-
sophischer Klarheit und püdagogischemKönnen geschriebene Buch nicht zur

Anfchaffung empfehlen. Daß Sschimmer im einzelnen auch manches Gute —

z. B.
über Technik — sagt, kann an diesem ablehnenden Urteil nichts ändern.

Vielleicht hat Ischimmer in seiner Philosophie der Technik, wo er sichauf dem
chenstetl Gebiete seines Denkens bewegt, mehr zu geben.

Nicht eingestellt. Wilke.

Karl Sapper, Das Element der Wirklichkeit und die Welt der

Erfahrung. Grundlinien einer anthropozentrischenNaturphilosophie.
München 1924, E. H. Beck. 250 Seiten. Preis 6.- M.

Im Gegensals zur atomistischsmechanischenNaturauffassung entwickelt der Ver-

fasser die Grundlinien einer .anthropozentrischen«Naturphilosophie, welche von

der höchstenErscheinung der belebten Natur« vom Menschen, ausgeht und von

hier aus alle Naturerscheinungen zu begreifen sucht. Diese Naturphilosophie denkt

sich die Natur als eine Wirkungsgemelnschaft zielsirebigwirkender Wesenheiten,
und wendet so den durch die innere Erfahrung des Menschen gewonnenen
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glementbegriffauf die gesamte erfahrbare Wirklichkeiteinschließlichder anorganischen
atur an.

Eine wirkliche Begründung gibt der Verfasser für die von ihm entwickelten

Auffassungen ebensowenig wie er es versteht, sie für die naturwissenschaftliche-
Forschung fruchtbar zu machen. Im übrigen bietet der Verfasser außer dem, was

er, wie er selbst gesteht, dem Einflusse von Aristoteles, Leibniz, Schopenhauer,
Hartmann und Driesch verdankt, manchen guten Gedanken. Im ganzen ist das

Buch aber doch zu unwesentlich, als daß ich es zur Anschaffungempfehlen möchte.
Nicht eingestellt. Wilke.

si-

Ludwig Klages, Einführung in die Pshchoiogie der Handschrift.
Mit 23 Figuren. Stuttgart-Heilbronn 1924, W. Seifert. 103 Seiten.

Preis 3.— M.

In seinem Werke über Ausdrucksbewegung und Gestaltungskraft entwickelte

Klages in shstematischerForm die allgemeinen Prinzipien der Lehre vom Ausdruck
und zeigte im besonderen, wie sich in der Handschrift innere Zustände und

Wesensseiten des Menschen ausdrücken. Das Werk über Handschrift und Charakter
nahm diese letztere, speziellere Erörterung wieder auf und gab eine umfassende
Einführung in die darauf sich aufbauende, charakterkundlicheHandschriftendeutung.

Die vorliegende, in Form leichter und zwangloser Essahs geschriebeneSchrift
soll den Leser auf die Erscheinungen seelischenWesensausdrucks und auf den

Ausdrucksgehalt der Handschrift überhaupt erst einmal aufmerksam machen, sie
soll anregen, Verständnis und Interesse für die allgemeinen Grundlagen der

Handschristendeutung wecken, vor falschenErwartungen bewahren, kurz: dem Leser
zu einer richtigen Einstellung gegenüber der Graphologie verhelfen.

Die Schrift ist demgemäß den Lesern möglichstvor der Lektüre jener beiden

anderen, im Bestande bereits vorhandenen Werke zu empfehlen. Denen, welche
sich mit den hier gegebenen orientierenden Umrissen nicht begnügen und tiefer in
den Stoff eindringen wollen, wird sie das Verständnis jener anderen Werke nicht
unwesentiich erleichtern. Anderseits wird auch der, welcher Klages schon kennt,
diese der Form nach neue und auch manchen neuen Gedanken enthaltende Dar-

stellung eines schon vertrauten Stoffes gern lesen.
Eingestellt Wilke

Eharles Baudouin, Die Macht in uns. Entwicklung einer Lebens-

tunst im Sinne der neuen Pshchologie. Dresden 1924, Sibhllem
verlag. 177 Seiten. Preis 3.— M.

Baudouin ist einer iener vielleicht nicht immer ganz exakten und begrifflich
scharfen, aber klugen und weltkundigen Forscher, welche es verstehen, in eindrucks-

voller, anregender, fast unterhaltender Form über ihr Wissensgebiet zu schreiben
und so auf weitere Kreise ihrer Mitmenschen zu wirken, ohne doch nach Art so
vieler ,,Popularisatoren«dabei flach und ungeistig zu werden. Im Gegenteil
zeugen seine Bücher stets von Geschmackund geistiger Bildung.

Die Haupttendenz des vorliegenden Buches ist gerichtet gegen den Glauben
an die Ohnmacht des Geistes, welcher durch die wissenschaftlichenStrömungen der

letzten Jahrzehnte dem modernen Menschen aufsuggeriert wurde und heute fast
schon ein Bestandteil seiner natürlichenWeltanschauung geworden ist. Gegenüber
diesem, auf das Leben lähmend zurückwirkendenGlauben — »Die Vorstellung von

der Ohnmacht des Geistes ist mächtig genug, den Geist wirklich zur Ohnmacht zu
verdammen« — will das Buch die »Macht in uns«, die Kräfte der menschlichen
Seele aufzeigen und zu der Einsicht hinführen, daß der menschliche Geist kein

bloßes Nebenprodukt, sondern ein wirkender Faktor des Weltgeschehens ist.
Gegenüber den immer wiederholten Hinweisungen auf die mannigfache
Abhängigkeit und Gebundenheit des Geistes an außer ihm liegende Bedingungen
weist es hin auf die im Geiste liegenden schöpferischenKräfte und Wirkungs-
mögiichteiten.Darüber hinaus will es dann anregen zu einer bewußtenStärkung,
Beherrschung und Auswertung dieser geistigen Kräfte.

Durch diese gemeinsame Tendenz werden die acht verschiedenartigen Aussäize,
in welche das Buch gegiiedert ist, zu einer Einheit verbunden. Der erste dieser
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Aufsähe führt aus, daß Gedanken und Vorstellungen Kräfte sind, deren Wirksam-
keit welt über den Bereich willkürlicherHandlungen hinausgeht. Nimmt der Ver-

fasser hier wie in dem Aufsatz über «Konzentration«ein Thema wieder auf,
welches er selbst in seinem Buche über Suggestion und Autosuggestlon ausführ-
licher behandelt hat, so betont er unter Verwertung pshchoanalhtischer Erkenntnisse
in einem anderen die Notwendigkeit einer ungehemmten inneren Entfaltung des

Menschen und die Gefahren aller »Derdrängungen«,ohne daß er deshalb etwa

einem hemmungslosen »Sichausleben« das Wort redete. Von den sonstigen
Themen des Buches seien hier nur noch die Aufsätzeüber Innenleben und

Individualismus, über Mut und Anstrengung und über persönlichenEinfluß kurz
enannt. .

g
Die Einstellung des Buches kann man um so mehr empfehlen, als einerseits

eine sehr rege Nachfrage nach derartigen ,,iebenstechnischen«Büchern besteht,
anderseits aber nur wenig Bücher vorhanden sind, durch die wir mit gutem
Gewissen dieser Nachfrage entsprechen können.

Eingestellt. Wille.

Georg Wanke, Pfhchoanalhse. Geschichte, Wesen, Aufgaben und

Wirkung. Für Arzte, Geistliche und Iuristen sowie für Eltern,
Lehrer und Erzieher. Halle 1924, E. Marhold. 304 Seiten.

Preis 6.50 M.

Die Anschafsung dieses jedenfalls in wohlmeinender Absicht geschriebenen, aber

nach Form und Inhalt unzulänglichenBuches kommt nicht in Frage. Der Text
besteht mehr·aus Sitaten ais aus eigenen Ausführungendes Verfassers. Diese
selbst sind reichlichunklar und vielfach in einem unangenehm erbaulichen Tone

gehalten.
Nicht eingestellt. Wilke.

I. Finrkh, Schlaf und Traum in gesunden und kranken Tagen.
München 1924, O. Gmelin. 38 Selten, Preis 1.— M. iDer Arzt
als Erzieher. Heft 48).
Nach Anschaffung der beiden auch einem größeren Leserkreis zugänglichen
Traumbücher von Normann und Silberer haben wir keinen Grund zur Anfchaffung
der vorliegenden Broschüre. Sie kommt aber für Bücherelenin Frage, welche
die genannten Bücher nicht anschaffenkönnen, oder welche bei ihren Lesern kein

stärkeresInteresse für das Traumleben erwecken, im Hinblle auf vorhandene

Nalrlhfrageaber doch etwas über diesen Gegenstand in ihrem Bestand haben
wo en.

Nicht eingestellt. WMG
y-

Maurice Maeterlinck, Das großeRätsel. Iena1924, E. Diederichs.
212 Seiten. Preis 4.50 M.

Den Inhalt dieses Buches bilden Sklzzen und Betrachtungen zur Geschichte
der okkultistlschenTradition vom alten Indien und Aghpten an bis zu Rudolf
Steiner und bis zu den Forschungen des modernen wissenschaftlichenOkkultismus
hin. Maeterlinck ist, wie er geste)t, kein »Eingeweihter«; er hat keinen Meister
gehabt, welcher ihn in die letzten Mhsterien der Geheimwissenschafteneingeweiht hat.
Er hat auch keinen Zugang zu geheimgehaltener okkultlstlscherLiteratur gehabt
und keinen neuen Schlüssel zu den heiligen Büchern der großen Neliglonen
entdeckt. Er hat nur mancherlei aus der allgemein zugänglichenLiteratur über

diese Dinge gelesen. Die Ergebnisse dieser seiner Studien, die Überzeugungen,
welche ihm hieraus erwachsen sind, will er in diesem Buche mitteilen.

Zugrunde liegt dem ganzen Buche der Gedanke, daß in vorgeschichtlichen
Seiten im alten Indien eine metaphhsisch-religiöseUrerkenntnis bestanden habe,
welche im Verborgenen fließend alle Nellgioaen, metaphhsischenShsteme und
otkulten Lehren gespeist habe, sa sogar bis zu den Aztekennach Amerika gedrungen
sei. Den Inhalt dieser Urerkenntnis bildete ein vollständigerAgnoftizismus in

bezug auf das Wesen des Weltgrundes, und zwar in dem Sinne, daß das
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Wesen des Absoluten jenseits aller Begriffe des menschlichen Denkens liege.
Diesen radikaien Agnostizismus habe die Menschheit aber nicht ausgehaltem
und so sei es zur Entwicklung der verschiedenen.populären«Religionen gekommen,
während jene Urreligion nur in Form von Geheimlehren weitergegeben wurde.

Dank der Forschungen der Jndologen und Agyptologensei es uns heute weit

leichter als früher, die Quellen wieder zu finden, »den Lauf jenes großen,
geheimnisvollen Flusses zurückzuverfolgenund in seinem unterirdischen Netz zu
entwirren, der seit dem Ursprung der Geschichte unter allen Religionen, unter

allen Glaubenssormen, unter allen Philosophien, mit einem Worte unter allen

verborgenen oder offenen Kundgebungen des menschlichenDenkens fließt«.
Bis zur letzten Quelle aller Quellen fehlen uns zwar »vom historischenStand-

punkt« aus aus «vielleichtsiebentausend Jahre« hinaus alle Dokumente völlig.
Am nächstensind wir ihr aber in den der Forschung zugänglichenLehren der alten

Inder. Je weiter man bei diesen historischzurückgeht,um so vollkommener, um so
reiner werden sie, um so mehr nähern sie sich den «höchstenSpekulationen des

heutigen Agnostizismus«. Die okkultistischenund theosophischenGeheimlehren sind
für uns nach dieser Erforschung ihrer letzten Quellen eigentlich überflüssig.

Jedem Einsichtigen wird klar sein, daß es sich bei den Darlegungen Maeter-
iincks über den Ursprung und die Zusammenhänge der Weltreligionen, welche,
abgesehen von den nebenherlausenden Geheimsekten bloß als Versaliserscheinungen
gewettet werden, nur um blutig dilettantische Geschichtsspekulationen handelt,
welchezugleichvon einer völligenVerständnislosigkeitfür das Wesen der Religionen
zeugen. Wenn Maeterlinck sichmit diesem ganzen Gebiet als «Neugieriger«(S. t)

befaßt, so mag er es tun, aber wenigstens mit seinen spieierischenTheorien der

foentlichkeit sernbleiben. Auch der letzte Teil des Buches, der sich mit dem
modernen Qkkultismus befaßt, bringt irn wesentlichen nur werttoses Gerede, das

oft einen bedenklichen Mangel an wissenschaftlichemGeist wie philosophischer
Bildung verrät.

Nicht eingestellt.
—

Wille.

Karl Qtto Crdmann, Die Kunst recht zu behalten. Methoden
und Kunstgriffe des Streitens und andere Aufsätze.Leipzig1924,

H. HaesseL 323 Seiten. Preis 3.50 M.

Cin überaus interessantes und auf jeder Seite fesselndes Buch. Crdmann ver-

steht es, die alltäglichstenDinge zum Problem und zum Gegenstand geistreicher
Plaudereien zu machen und umgekehrt alles, was er sagt, wieder durch eine Fülle
von konkreten Beispielen aus dem Leben zu veranschauiichen. Mag er nun all den

dialektischen Schlichen, Fluten und Flausen und all den Schlagworten nachgehen,
denen wir allenthalben in Alitagsgesprächenund Zeitungspolemiken,in Parlaments-
debatten und Gerichtsverhandiungen, ja selbst in gelehrten Diskussionen begegnen,
oder mag er über die Unmöglichkeiteiner absoluten Gerechtigkeit, über das

Doppelgesicht der Toleranz, über die moderne Wahrheitsentwertung oder darüber

schreiben, wie man Probleme löst, indem man sie nicht löst — stets sind seine
Aufsätze reich an klugen Gedanken und feinen Beobachtungen. Bei alledem hat
das Buch einen starken ethischen Gehalt, indem es zu Cchtheit und intellektueller

Redlichkeit, zu Wahrhaftigkeit und Bescheidenheit des Denkens erzieht.
Clngesiellt. Wille.

Bildende Kunst
star Beher, Nomanik. Vom Sinn und Wesen früher mittel-

alterlicher Kunst. Mit 81 Abbildungen aus Tafeln. Berlin 1923,

Furcheverlag III Seiten. Preis geb. Io.— M.

Das Buch ist aus der verneinenden Haltung zum «Geist des Abendlandes«

heraus geschrieben, in die viele unserer Zeitgenossen, besonders der jüngeren, durch
die scheinbar ausweglose Verwirrung der politischen und kulturellen Verhältnisse
Europas getrieben werden. Der »europäischeMensch« scheint sich seit je »in
ewigem Tatendrange zu verzehren«,sich »in einem rastlosen Kreislauf einander
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ablösender geistiger Gestaltungssormen umzutreiben«,und Bewunderung und

Sehnsucht wenden sich zu der erhabnen Ruhe und Formsicherheit des ,,Geistes
des Orients«, zu den »aus dem Absoluten gebauten Geistes-, Lebens- und

Kunstordnungen« des ,,orientalischen Menschen«. Ienen «Geist des Orients«

aber, der uns Erlösung zu bringen vermöchte, findet Ostar Beher auch in der

Vergangenheit Europas einmal verwirklicht, nämlich in der ,,Kunstweit« der

romanischen, vor allem der srühromanischenEpoche. Von ihrem Sinn und Wesen
möchte er Zeugnis ablegen, sür sie als ein Beispiel und Vorbild des neuen

Ausbaus, den zu beginnen unserm Geschlecht vom Schicksal anvertraut wurde,
den Leser begeistern.

Wir haben es demnach mehr mit einer Werbeschrist sür eine gewisse religiös- .

künstlerischeWelt- und Lebensaussassung zu tun, als mit einem Werk der

Forschung. Den gewohnten Bahnen der Kunsthistorie, Stilkritik oder Listhetik zu

folgen, lehnt der Verfasser ab, iede relativierende Betrachtungsweise ist ihm fremd.
Sicheriich würde eine sorgsältigereBeachtung der sreilichmühsamzu erwerbenden

Resultate wissenschaftlicherForschung ihrn eine obiektivere Deutung der romanischen
Kunst ermöglichthaben, und ein umsassenderer geschichtlicherBlick würde ihn die

romanische Epoche in innigerer Kontinuität mit dem Ganzen des abendländischen
Geisteslebens haben sehen lassen. Unmöglichaber ist es, ihm Intuition und eine

Beziehung echten Erlebens zu seinem Gegenstand abzusprechen. Er hat eine

Vision des frühmitteialterlichenMenschen und seines Kunstwollens, die, wie ein-

seitig und subjektiv sie«immer sein mag, doch wohl aus einer gewissen inneren

Wahlverwandtschast entsprungen ist. lind obwohl seine Sprache das, was er sagen
möchte, mehr nur betastet, als in klaren und eindeutigen Gedankengängenund

Begriffen formuliert, vermag er empfänglicheLeser, die wir vor allem unter den

Jüngerenerwarten dürsen,mitzureißen.Er zwingt sie in seine seelischeEinstellung,
die im Bildungsgange des Einzelnen gewiß nur Durchgangsstadium wird sein
können und dürfen, die aber nicht ohne Frucht bleiben wird für ein tieferes Er-

fassen der geistigen Werte in der Kunst, ia sür eine geistigere Lebenshaltung
überhaupt.

Wollte man aber auch den Text des Buches als gar zu unreif und unaus-

gegoren skeptischerbeurteilen, so bleibt die große Folge ungewöhnlichschöner
Abbildungen, die selbständigneben dem Text herlöust.Diese Außen- und Innen-
ansichten romanischer Architektur, diese Wiedergaben von Werken der Plastik,
Gebrauchskunst, Malerei und Schrift vermögen wirklich Sinn und Herz auszu-
schließensür die Welt srühmittelalterlicherKunst und dabei Stunden reinen

Genusses zu gewähren. So möchte man schon ihretwegen das Buch in unserer
Bibliothek nicht missen.

Eingesteilt. Bultmann.

is-

Wilhelm Pinder, Die deutsche Plastik des Is. Jahrhunderts.
München. Kurt Wolss Verlag. 35 Seiten Text. 105 großeTaseln.
Preis 35.- M.

Das Interesse an der deutschen bildenden Kunst des Mittelalters ist im

Wachsen begriffen. Dessen ein Beweis ist nicht nur die steigende Zahl der Ver-

öffentlichungenüber deutsche Baukunst, deutschePlastik, deutsche Malerei jenes
Seitalters, sondern auch die wachsendeNachfrage nach entsprechenden Werken in
unseren öffentlichenBüchereien. Es ist wie ein bewegtes Suchen nach den
Quellen der Kraft, nach Zeugnissen geistigen Vermögens in unserem eigenen
Volkstum. Um so größer dle Verpflichtung der össentiichenBücherei, diesem
Suchen mit Werten zu dienen, die wirklich an das Walten künstlerisch-geistiger
Kräfte des deutschen Volkes heransührenund die das in eindrucksvoller Weise,
die Formenkrast und Formensüile unserer Vorfahren bezeugend, tun.

Beiden Anforderungen wird das oben angezeigte Werk von Pinder in hohem
Maße gerecht. Die deutschePlastik des ts. Jahrhunderts ist nicht die monumentalste
Äußerungdeutschen Kunstwillens und deutscher Kunstkrast, aber die vielleicht
ungebrochenste, am reichsten von eigenem Leben bewegte. Ein eigentümliches,
gänzlichunsentimentalischesGefühl des Bei-seinem-Volk-zu-Oause-seinsüberwältigt
den Kunstsreund, sobald er sich in die herrlichen, bald in Formsülleprangenden,
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bald in Leidenschaft bewegten Werke der Veit Stoß, Tilmann Riemschneider,
Simon Lainberger, Erasmus Grasser und der zahlreichen unbekannten Meister
versenkt. Nicht in einem illustrativ-romantischen Iurückerinnern an bestimmte
Lebensumstände und Lebensformen liegt Eigenart und Wert dieses Erlebnisses,
sondern in dem Teilhaben an der Kraft ursprünglicher,dem deutschen Lebens-

rhhthmus entsprechender Gestaltung.
Jn diesem Sinne uns die Plastik des ts. Jahrhunderts zu erschließen,leistet

Pinders monumentales Werk Bedeutendes. Der kurzeText geht auf die wesent-
lichen Lebens- und Erscheinungszügedieser Kunst ein, und bringt ihre Funktion
als machtvolle Volkssprache — die später durch Dichtung und Musik abgelöst
wurde — unserem Verständnis nahe. Auf Schritt und Tritt fpürt man in Pinders
Darlegungen den wissenschaftlich wohl fundierten Forscher, empfindet aber mit

Dankbarkeit, daß er vor dem großenlebensbedeutenden Gegenstand der Versuchung
widerstanden hat, tunsthistorisches Fachwissen auszubreiten.

Der Absicht des Werkes entsprechend sind das Wichtigste die prachtvollen
großen, mit sicherem Urteil und seinem Gefühl ausgewählten zahlreichen Ab-

bildungen. So fteptisch wir der Photographier- und Reproduktionswut unseres
Zeitalters gegenüberstehen, so rückhaltlos erkennen wir innerhalb der heute
gegebenen kulturellen und zivillsatorischen Situation die hohe Bedeutung eines

so ausgebauten und durchgeführtenAbbildungswerkes an.

Alles in allem genommen, möchtenwir Pinders Werk als das Muster einer

Kunstpublikation bezeichnen, die dem großenGegenstand seine Würde läßt, die
aber zugleich Volks- und Lebensnäheim besten Sinne des Wortes hat. Damit

soll freilich nicht gesagt werden, daß die ,,Deutsche Plastik« Pinders von sedem
Leser der volkstümlichenBücherei aufgenommen werden kann. Dazu ist das

spezifischeGefühl für die Form in unserem deutschen Gegenwartspublikum viel

zu wenig entwickelt. Aber all denen, die überhaupt auf das Wert reagieren, wird

es sehr viel geben, und so verdient das Buch — dessen Preis an den Mitteln
der Büchereien gemessenhoch, an den objektiven Leistungen gemessen sehr niedrig
ist —- in unseren BüchereiensorgfältigstePflege.

Eingestellt.
«

Walter Hofmann.

Willi Wolfradt, Easpar David Friedrich und die Landschaftder

Nomantik. Mit 93 Abbildungen. Berlin 1924, Mauritius-Verlag.
218 Seiten. Preis geb. 20.- M.

Caspar David Friedrich, dessen einsames Leben und Arbeiten in die Jahre
1774 bis 1840 fällt, ist neben und doch wohl nach Philipp Otto Runge das

malerlsche Genie der deutschen Nomantik. Seinem grüblerischen, nach innen

gewandten Wesen entspricht seine Forderung: »Der Maler soll nicht bloß malen,
was er vor sichsieht, sondern auch, was er in sichsieht.«Diese Forderung erfüllt
er in seinen Landschaftsbildern. Sie gestalten das Schauen eines Hellsichtigem
der in allem Sein das Vergehen, in allem Vergänglichen aber das Gleichnis
des Ewigen erblickt. In der Melancholie seiner kargen Landschaften vernehmen
wir das »Seufzen und Harren der Kreatur«, von dem der Apostel redet; die

alltäglichenDinge selbst läßt er von einem unbekannten Geheimnis zeugen, und

die menschlichen Gestalten in seinen Kompositionen sind mit den Schauern dieses
Geheimnlsses belastet. liber der leeren Weite nebelumwallter Bergtuppen aber

richtet er das Shmbol des Leidens und der Erlösung auf, das Kreuz. Die

unendliche innere Bewegthelt seiner Gemälde ergreift um so tiefer die Seele, als

sie verhalten wird in der Ruhe des Aufbaues, dem Ebenmaß der Flächen, dem
klaren Umriß der Formen.

Den Generationen des Naturalismus und Jmpressionismus mußte eine Kunst
fremd bleiben, die nur als Ausdruck einer metaphhsisch-religiösenWeltanschauung
verständlichist. Trotz ihres nationalen Charakters aber blieb sie auch denen ver-

schlossen,die zwar im Gegensatz zum herrschenden Zeitgeist Werte des »deutschen
Gemütes« in der Kunst suchten, dabei aber die Sphäre des Behaglichen und

Liebenswürdigennicht zu verlassen wagten. So dürfen wir es unter die Anzeichen
einer Erstarkung und Vertiefung des deutschen Geistes rechnen, daß 1906 aus

Anlaß der Berliner Jahrhundertausstellung unser Maler aufs neue entdeckt wurde.
Die deutscheVolksbüchereiaber wird dem Buch großes Interesse entgegenbringen,
das zum erstenmal das Schaffen des Meisters umfassend vor uns stellt.
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UneingefchränktesLob darf man der würdigenAusstattung des Buches zollen,
vor allem seiner großen Zahl sorgfältig ausgeführterWiedergaben. Der Text
Wolfradts gehört zu jener Art moderner Kunstschriftstellerei,die unter Hintan-

stellung der die KunsthistoriebeherrschendenProbleme eine philofophifch-pshchologische
»Wesensschau«anstrebt. Diese Tendenz kommt dem Laien entgegen, dessen Interesse
nlcht an den Zusammenhängenhaftet, denen der Künstler seine Bildung verdankt,

noch an der Datierung, Entstehung und Wirkung seiner Schöpfungen oder an

den Einzelheiten stilkritischerUntersuchung. Eine andere Frage aber ist, ob nlcht
sorgfältigereVorarbeit in der bezeichnetenRichtung, deren Gang und einzelne
Resultate wir dann gern der eigentlichenFachliteratur überlassenwollen, solcher
Wesensschau selbst größere Zuverlässigkeitund relcheren Inhalt geben würde.
Ganz abgesehen davon, daßwenigstens eine etwas eingehendere Lebensbeschreibung
des Meisters auch dem Laien nur willkommen wäre. Doch Muß anerkannt Wekbekh
daß der Verfasser jedenfalls die grundlegenden Züge für das geistige Bild Friedrichs
und den Ideengehalt seines Werkes, unterstütztdurch seine Kenntnis der roman-

tischen Dichtung uad Philosophie ekkaßt hat. Auch genagt es ihm ost, das

Allgemeinere am Beispiel des einzelnen Werkes glücklichzu demonftrieren.
Bei einem Vergleich des im ganzen ähnlich gerichteten Werkes Behers über

Romanik isiehe die vorangehende Besprechung) erkennt man, wieviel größer das

Wagnis einer Wesens- und Sinndeutung gegenübereiner ganzen, längstvergangenen
Epoche ist als gegenüber einer einzelnen Künstlerperfönlichteit,von der uns

immerhin nur ein Jahrhundert trennt. Aber man muß auch feststellen, daß die
Art Behers frischer, naiver und man darf sagen lebensechter ist als diejenige
Wolsradts, dem zwar manche wirklich geistreiche Formulierung gelingt, der aber,
von der Kunst der Worte verführt,sichoft genug in recht substanzarmerNhetorik
ergeht, die mit unersreulich prätensiösenStilblüten geschmücktist. Angesichts der

hohen Bedeutung des Gegenstandes aber haben wir nicht die Möglichkeit zu
warten, bis Friedrichs Person und Kunst einmal einen vollkommeneren Darsteller
und Jnterpreten finden werden.

Eingestellt. Bultmann.

Julius Vogel, Max Klinger und seine Vaterstadt Leipzig. Ein

Kapitel aus dem Kunstleben einer deutschen Stadt. Mit 21 Ab-

bildungen nach photographischen Ausnahmen. Leipzig 1923,

A.bDeicheögcheVerlagsbuchhandlung lV, 114 Seiten. Preis
ge . 4.— .

Julius Vogel hat als Direktor des Leipziger Museums der bildenden Künste
über drei Jahrzehnte zu Max Klinger in amtlichen Beziehungen gestanden, die

sich mit der Zeit zu einem näherenpersönlichenVerhältnis gestalteten. Als Vor-

tämpfer für Klingers Schaffen im deutschen Kunstleben und als Gast im Hause
des Künstlershat er ein Erinnerungsbuch geschrieben in der Absicht, das Verständnis
der KlingerschenWerte zu fördern und alle wesentlichen Beziehungen, die nach
Leipzig weisen, festzuhalten.

Die Beschreibung und Erklärung der in Leipzig entstandenen Schöpfungender

Graphik und Plastik nimmt den Hauptteil des Buches ein. Leider bieten die

Ausführungennichts, das nicht schon in andern Büchernund Gelegenheitsschriften,
unter anderem auch aus der Feder Vogels selbst, gesagt wäre; die beigegebenen
Reproduktionensind geradezu mißlungen. Die besondern Umstände, unter denen
Klingers Werke ausgestellt wurden und zum Verkauf gelangten, bieten Gelegenheit
zu Einblicken in das offizielle deutscheKunstleben, wie es sichzu Klingers Lebzeiten
III dek Museumss und Kunstverelnspolitik äußerte. Die entsprechenden Teile der
Darstellung empfehlen das Buch jeder Kunstvereinsbücherei.
Daß die Schilderung der Beziehungen Klingers zu seiner Vaterstadt recht-

mager ausgesallen ist, mag mehr am Gegenstand als am Autor liegen. Gewiß
hat Klinger für Leipzig aufrichtige Shmpathien gehabt, ist der Stadt durch
mannigfache samiliäre und gesellschaftlicheVerhältnisseverbunden gewesen, ander-
seits ist man Klinger in der Stadtvertretung nach Kräften entgegengekommen
und hat ihm Aufträge zukommen lassen. Trotzdem gewinnt man aus Vogels
Ausführungennicht den Eindruck einer innigen Verbindung«zwifchendem Künstler
und feiner Vaterstadt.
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Was der Autor über den Menschen Klinger zu sagen hat, nimmt den geringsten
Raum des Buches ein. Was er aus persönlichenErinnerungen über Erscheinung
und Lebensgewohnheiten, über Hausstand und Atelier Klingers mitteilt, gibt eine

Auswahl einzelner Notizen ohne charakteristischePrägung.
Richt eingestellt. Löffler.

Carl Emil Uphvff- Christian Rohlfs. Mit 52 Abbildungen und

einem farbigen Titelbild. Leipzig1923, Klinthardt und Biermann.
16 Seiten Text. Preis geb. 2.- M. (Iunge Kunst.)
Unsere Büchereien werden in verschiedenemMaße die Verpflichtung empfinden,
zeitgenössischenKunstbestrebungen eine Stätte in ihrem Bestand einzuräumen.
Wo man über die größten Ramen — etwa Corinth, Kokoschkaund Heckel —

hinausgehen will, wird man auch des Hoisteiners Christian Rohlss gedenken.
Das Wert des nunmehr Fünfundsiebzigiährigenverkörpert in einer in mancher
Hinsicht exemplarischen Weise die deutsche Kunstentwicklung der leisten fünf
Jahrzehnte. In der Tendenz, die Raturdinge als Bildungen des Lichtes zu

gestalten und sie damit in eine dem Geiste verwandte Sphäre zu rücken, erreicht
er einen Gipfel, und seine Farbigkeit verbindet in seinen schönstenSchöpfungen
Werte seelischenAusdrucks mit denen eines dekorativen Geschmacks. Ein kraft-
volles und ernstes, dabei ausgeglichenes Menschentum gewinnt seinen Bildern

wohl oft auch die Sympathie desjenigen Beschauers, der ihren im engeren Sinne

künstlerischenProblemen fremder gegenübersteht-
Das vorliegende Heft gibt aus dem umfangreichen Werk des Meisters natur-

gemäß nur einen begrenzten, aber sinnvoll gewählten Abschnitt. Daß dabei auch
der Graphiker Rohlfs, und zwar auch in seinem grotesken Humor zu seinem
Recht kommt, mag besonders erwähnt werden. Die Ausstattung ist wie bei allen

neueren Bändchen der Sammlung lobenswert. Hält man der Einleitung einigen
Überschwangzugute, so darf sie ais eine brauchbare und sachgemäßeOrientierung
über das Leben und Bestreben von Rohlfs gelten.

Eingestellt. Bultmann.

Erich Wiese, Paul Gauguin. Zwei Jahrzehnte nach seinem Tode.

Mit 52 Abbildungen und einer farbigen Tafel. Leipzig 1923,

Klinthardt und Biermann. 16 Seiten Text. Preis geb. 2.— M.

iIunge Kunst.)
Zu bedeutsam hat der große Franzose auch das deutsche Kunst- und Geistes-

leben beeinflußt,als daß die volkstümlicheBücherei an ihm vorübergehenkönnte.
Sie wird ihren Lefern in erster Linie die bei Piper erschieneneGauguin-Mappe,
ferner des Malers Erlebnis- und Bekenntnisbuch »Roa-Roa« vorlegen. Reben

ihnen hat das vorliegende Büchlein seinen besonderen Wert dadurch, daß es

eine Reihe sonst unzugänglicherWerke des Meisters aus Moskauek Sammlungen
zeigt. In den an Mitteln beschränktenBüchereienkann es auch an Stelle jener
Mappe empfohlen werden. Der Text gibt außer den Lebensdaten eine Reihe
Aphorismen über und von Gauguin, von denen die ersteren wohl auch zu

missen wären.
Eingestellt. sit Bultmann.

Die Form ohne Ornament. Werkbundaussteilung1924. 172 Ab-

bildungen mit einer Einleitung von Dr. Wolfgang Pfleiderer
und einem Vorwort von Dr. Walter Riezler. Stuttgart 1924,

DeutscheVerlagsanstalt. iBücherder Form.1. Band.) Preis 9.— M.

Jahrtausendelang hat der dem Menschen eingeborene Spiel- und Fabuiiertrieb
die Form geschmückt,mit Ornamenten überzogen.Heute ist eine mächtigeBewegung
im Gange, auf diesen Schmuck radikal zu verzichten, «die Form ohne Ornament«
als höchstenAusdruck künstlerischerWeisheit zu preisen und zu fordern. Diese
Bewegung wird aus zwei Quellen gespeist. Die eine liegt in der Umwandlung
des gewerblichenArbeitsprozesses, in der Derdrängung des Handwettes durch die

Maschine. Die Formenwelt unserer Seit wird bestimmt durch den Ingenieur und
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dur den in enieurmä ig denkenden Architekten.Klarheit, Strenge, Sachlichselhaber

auchchRechetfhaftigkeitßundSweckhastigteitsind die geistig-seelischevKkaikei MS

denen die neue Formenwelt heranwächst.Und überall dort, wo der neue Menschenthp
in reiner Ausprägung am Werte ist, kann kein Raum mehr für senes triebhafte

Spiel sein, das aus innerem Kräfteüberschußhervorbricht,und die einfache Sach-

form mit einer — am Zweckgedantengemessen — sinnlosen, aber liebenswürdigen

Ziersorm umkleidet. Zum anderen hat aber auch der Mißbrauchdes Okktamellks

eine begreifliche Reaktion hervorgerufen: das gedankenloseWeiterarbeiten mit

übertommenen historischen Schmuckformen, die Unkrast der Versuche, zu Allem

neuen Ornament (Jugendstill) zu kommen, die Verbindung des Otncmetlks
— historischer oder moderner Herkunft — mit spezifischmoderner Zwecksorm.Ein

gewisser Ekel vor diesem erlogenen Getue, das nichts mehr mit dem Spieikkleb
aus überschüssigerKraft zu tun hatte, entstand, und so wurden der Bewegung
,i!os vom Ornament« auch Anhänger zugeführt,die in dem radikaien Purismus
moderner schmuckloserSachform der Weisheit letztes Wort nicht erblicken.

Sicher ist, daß der Kampf gegen das anament mit dem gesamten Umbildungs-
prozeß der Lebensformen der abendländischenVölker aufs engste zusammenhängt,
und daher die Aufmerksamkeit aller beanspruchen darf, die das Leben ihrer Zeit
begreifen, die sich mit ihm auseinandersetzen, die es — in dieser oder in sener
Richtung — mitgestalten wollen. Und so darf auch die Volksbildung nicht an

dieser Bewegung vorbeigehen, und es ist erfreulich und für den neuen Stand,
in den die deutsche Volksbildungsarbeit getreten ist, bezeichnend, daß das vor-

liegende Werk, in dem über die »Form ohne Ornament« Bericht erstattet wird,
von einem Man — Professor Wolfgang Pfleiderer —

herrührt, der aktiv in der
sreien Volksbildungsarbeit, als Leiter der VolkshochschuleStuttgart, steht. Der

Hauptwert dieses Buches liegt in den instruktiven Abbildungen. Aber auch
Psleiderers Text vermittelt wertvolle Einsichten, wenn in ihm auch der Zweiteilung
der ornamentlosen Form tin eine technische Form — im Sinne des oben

gesagten — und in eine primitive, triebhaftnvegetative, aus einem anderen Lebens-

gefühl hervorwachsendeForm) unseres Erachtens zu großeBedeutung zugemessen
wird. Das große Problem liegt doch bei dem, was Pfleiderer die technische
Form nennt, also bei der reinen, der neuen Produktion und Lebensform ent-

sprechenden Sweckform. Dem entspricht auch, daß unter den Abbildungen die

vegetative Form fast ganz hinter der technisch-konstruktivenZweckform zurücktritt.
Wenn wir nach alledem die Cinsteilung des Buches, als eines wichtigen

Ieitdokumentes, in unsere volkstümlichenBüchereien, soweit sie an der Klärung
des Zeitwiliens mitarbeiten wollen. empfehlen, so wollen wir uns damit keines-

wegs mit der in dem Buche eingenommenen grundsätzlichenHaltung identifizieren.
Soweit die neue Lebensform und der neue Arbeitsprozeßsiegreich sind, soweit
ist auch die neue technischeForm eine Notwendigkeit, eine Forderung künstlerischer
Wahrhaftigkeit. Aber wir wagen zu behaupten, daß diese neue Form im tiefsten
Grunde volks-, lebens- und kunstfeindlich ist, weil eben die Lebenssorm, aus der

sie hervorwächst,volks-, lebens- und kunstfeindlich ist. So mündet die Aus-

einandersehung mit der repräsentativenKunstform der Seit — wie es nicht anders

sein kann — in eine Auseinandeksehung mit den mächtigstenLebenstendenzen der

Seit, und dazuwürde dann hier alles zu wiederholen sein, was in diesen Blättern
und in der Literatur zur neuen Volksvildungsarveit zu der Frage der Technisierung
und Mechanifiekungdes Lebens der abendländischenKulturvölker gesagt worden ist.
Eingestetkk« Walter Hofmann.

Literatur und Theater
Handbuch der Literaturwissenschaft. Herausgegeben von Oskar

Walzel. Berlin-Neubabelsberg, Atademische Verlagsgeselischast
Athenaion m. b. H. Bisher 42 Lieserungen. Preis se 2.2o M.

Der Titel deutet an, daß das WalzelscheHandbuch im Gegensatzsteht zu der

landesüblichenLiteraturgeschichtsschreibung,die im Grunde nicht viel mehr tut, als
eine Dichterbiographie an die andere zu reihen und sie mehr oder weniger glücklich
zu verbinden; es sammelt Arbeiten von Forschern,denen Literaturgeschichteetwa

d s-

O
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Problem- und Formengeschichte bedeutet. Wie viele Darstellungen es bringen
wird in seinen etwa 160 Lieferungen ist noch nicht genau zu übersehen.Abge-
schlossenliegen bisher vor zwei: Andreas Heusler, Die altgermanische Dichtung,
und B. sehr, Die englische Literatur des ig. und 20. Jahrhunderts. Begonnen
sind: Klemperer, Hatzfeld und Neubert, Die romanischen Literaturen von der

Nenaissance bis zur französischenRevolution; H. Heiß, Romanische Literaturen
des Ih. und 20. Jahrhunderts; E. Bethe, Griechische Literatur, und endlich eine

sehr breit ausgesponnene programmatische Einführung von Walzel selbst über
Gehalt und Gestalt im Kunstwerk des Dichters. Von den abgeschlossenen Dar-

stellungen ist Andreas Heuslers Arbeit über die altgermanische Dichtung die an-

regendste, aber zugleich auch kiihnste und problematischste. Sie versucht zu dem

»von Kirche und antiker Bildung nicht greifbar bestimmten Germanentum« vor-

zudringen, »dessen dichterischeSpuren bis tief ins Mittelalter hinabreichen«.Ein

Unterfangen, das deshalb besonders schwierig ist, weil die schriftlicheUberlieferung
altgermanischer Dichtung erst einsetzt, als das Germanentum von Kirche und

fremder Kultur bereits erfaßt war, und weil die Schrift nicht zum wenigsten be-

nutzt wurde, um die alte Kultur zu bekämpfen.Wie weit Heuslers Ergebnisse
gesichert sind, muß die wissenschaftlicheKritik nachprüfen.Hier mag der Hinweis
genügen, daß Heusler auf der einen Seite alte liebgewordene Vorstellungen zer-

stört, auf der andern mit Hilfe altnordischer besonders altisländischerUberlieferungein

weit bestimmteres Bild von Gehalt und Gestalt altgermanischen dichterischen
Schaffens zu tonstruieren versteht, als es bisher geschehen ist, und zwar in einer

Darstellung, die zugleich wissenschaftlichund einfach ist.
Die Fehrsche Geschichte der englischen Literatur des Ih. und 20. Jahrhunderts

ist im wesentlichen Problemgeschichte, kommt aber zugleich den Bedürfnissen jener
entgegen, die an der Form der landläufigen Literaturgeschichte hängen, indem sie
außer reichlichen Literaturangaben in die Darstellung ausführlicheDichterblographien
einflicht im Gegensatz zu den begonnenen Geschichtender romanischen Literaturen,
die darauf verzichten. Infolgedessen kann die Fehrsche Geschichte auch von denen,
die sich iiber einzelne Dichter unterrichten wollen, gut als Nachschlagewertbenutzt
werden« Die Sprache Fehrs nähert sich — im Gegensatz zu Heusler — der heute
im literarischen Essah üblichen,ist gewandt, aber öfter auch gekünstelt und un-

nötig mit Fremdworten gespickt.
Osfenbar werden die einzelnen Teile des Handbuchs in der öffentlichenBächerei

nicht gleichmäßigzu verwerten sein. Ein Band wie die Fehrsche Geschichte der

englischen Literatur kann im Lesesaal aufgestellt werden, da er als Nachschlagewerk
zu benutzen ist. Heuslers altgermanische Dichtung ist als Ganzes zu studieren,
gehört also in der Hauptsache in die Ausleihe; dasselbe gilt wohl von den andern

bis setzt begonnenen Abteilungen, überndie gelegentlich zu berichten sein wird.

Das Handbuch erscheint auf Substription, und diese ist bereits geschlossen.Es

ist aber doch noch möglich,einzelne Exemplare mit Hilfe des Verlages durch den

Buchhandel zu beziehen.
Eingestellt. Di- Morgenstern·

H. H. Houben, I. P. Eckermann. Sein Leben fiir Goethe. Nach
seinen neuaufgefundenen Tagebiichern und Brieer dargestellt.
Leipzig 1925, H. Haessei. XXl, 635 Seiten. Preis 8.— M.

Es hat lange gedauert, bis das .meistgelesne Buch« der Goetheliteratur, das

Nietzsche das beste deutsche Buch überhaupt genannt hat, von der Wissenschaft
gründlichuntersucht worden ist. Erst im vorigen Jahr ist eine umfassende und

grundlegende trein wissenschaftliche,fiir die volkstümlicheBücherei nicht geeignete)
Arbeit von J. Petersen iiber Entstehung und Glaubwiirdigteit von Eckermanns

Gesprächenerschienen. Ihr hat dann wenige Monate späterHouben sein umfang-
reiches Wert folgen lassen, und ein weiteres ist von ihm noch zu erwarten. Es

wird voraussichtlich in der nächstenZeit nicht an Eckermann-Literatur fehlen.
Die Untersuchungen gehn nach drei Richtungen. Einmal ist man, seitdem

Goethes Briefe und Tagebiicher vollständig veröffentlicht worden sind, daraus
aufmerksam geworden, daß manche Angaben in Eckermanns Gesprächennicht
stimmen, und, von Einzelheiten ausgehend, hat man dann Eckermanns Glaub-

wiirdigkeit, die für friihere Generationen einfach feststand, kritischuntersucht. Das
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Ergebnis dieser Untersuchungenkann dahin zusammengefaßtwerden, daßEckermann
das Material, das er sich aus Unterhaltungen mit seinem Meister aufgezeichnet,
mit größerer oder geringerer Freiheit verarbeitet hat, im Banne einer in treuem

Dienen erworbenen Auffassung von Goethes Wesen, die allerdings einseitig und

ldealisierend genannt werden muß: trotzdem besteht das Bild, das er vom Goethe
der letzten neun Lebensjahre entworfen hat, im wesentlichen zu Recht. Sinkt somit
das Ansehn des im einzelnen willkürlichverfahrenden Ehronisten Erkermann, so
steigt auf der andern Seite die Achtung vor dem Künstler Eckermann, der bei

Verarbeitung des Rohstoffs einer Wahrheit im tieferen Sinne nachstrebte, als es

der gewissenhafteBerichterstatter tut. Das dichterischeVermögen Eckermanns, das

zu freien Schöpfungen anfangs knapp, später überhaupt nicht mehr zureichte,
äußerte sich in schönsterForm im Rachschaffen von Goethes Greisengestalt.

Aus dieser Erkenntnis ergibt sich nun aber die zweite Aufgabe der Forschung,
die nämlich, nachzuweisen, wie der Winsener Autodidakt sich allmählichvom

Hütesungen, Schreiber, Soldaten, Studenten, Literaten zu Goethes Eckermann
entwickelt hat, wie er allmählichso in die Gewalt des Dichters geriet, daß er

schließlichsozusagen sein Eigenleben aufgab und auch nach Goethes Tode sich
nicht von dem Banne befreien konnte, dem er verfallen war. Das ist die Aufgabe,
an deren Lösung sichHouben zuerst in ausführlichenauf Quellenstudien beruhender
Darstellung herangemacht hat. Und das ist eine Aufgabe, die auch weit über die

Kreise der Goetheforscher hinaus fesseln kann und muß. Eine solche Darstellung,
wenn sie nachweisen kann, wie das anschrniegsacneTalent nichtsahnend der Gefahr
entgegengeht, wie es sich immer tiefer verstrickt, bald schwächere,bald stärkere
Befreiungsvexsucheunternimmt, bis es nach einer lehten Anstrengung sichendgültig
hingibt — und das kann sie setzt nachweisen nach Houbens Entdeckungen-, eine

solcheDarstellung muß streckenweiseso spannend wirken wie ein Roman und lehrt
uns zugleichEckermanns Buch mit andern Augen lesen als früher: wir wissen
nun, wieviel es Eckermann gekostet hat, daß er das gläubig heitre Werk hat
schreiben können. Freilich wird auch gesagt werden dürfen, daß Houbens Buch
noch nicht die endgültigeDarstellung ist. Houben belastet — begreiflicherweise—-

seine Erzählung noch mit zuviel Tagebuch- und Briefmaterial, und er wird vielleicht
später noch einmal im Hinblick au« Leser, die nicht das Belegmaterlal durchwaten
wollen, eine rundere, kürzereDarstellung bieten.

Endlich aber ergibt sich noch eine dritte Aufgabe: die, Goethes Verhalten
Eckermann gegenüber eingehend und verständnisvoll zu schildern. Auch diese
Aufgabe, die mir noch nichtgelöstzu sein scheint, hat allgemeines Interesse; sie läuft
schließlichauf die Frage hinaus, inwieweit ein Genie, und sei es das größte,
ein schmiegsames Talent benutzen, ausnuizem abnuizen darf und welche Ber-

pflichtungenes damit übernimmt. Vorderhand sieht es so aus, als sollte Goethe
bei der Beantwortung dieser Fragen nicht besonders gut abschneiden. Aber noch
ist hier nicht das letzte Wort gesprochen, und das Verdienst von Houbens Werk
geht in dieser Beziehung kaum weiter, als daß es durch das, was es vortragt,
auf die Beantwortung der Fragen hindrängt.

Etagestenc Morgenstern

Geert Seelig, Klaus Groth. Sein Leben und Werden. Ham-
burg 1924, Alster-Verlag. XVL 429 Selten. Preis geb. 7.— M.
Klaus Groth gehört zu den Dichtern, die ihre Erstlingswerke auf einmal zu
berühmtenMännern machen. Sie haben in der Regel an diesem frühenRuhm
schwer zu tragen. Was sie später schreiben, steht im Schatten des ersten Werks,
erreicht vielleicht auch seinen Wert wirklich nicht. Bis an ihr Lebensende bleiben

sie den Zeitgenossendie Dichter ihres Erstlings. So ist Klaus Groth von 1852
bis heute der Dichter des Quictborns. Er veröffentlichthochdeutscheGedichte, er

schreibt plattdeutsche Erzählungen,er doziert und rezensiert — der Quirkborn ist
sein Schicksal.

»

Wie sehr er dies gewesen ist, erfahren wir aus Seeligs Lebensbild aufs ein-

dringlichste.War der sähe Ruhm des Quickborns schon ein gefährlichesGeschenk,
so insbesondere noch die Teilnahme, die das Buch in Universitätskreisenfand.
Die Freundschaft, die den verunglücktenBoltsschullehrer in Kiel und Bonn mit

Universitätsprofessoren,namentlich mit Karl Müllenhoff, verband, bescherte ihm
wohl die glücklichstenJahre eines Lebens, verleitete ihn aber auch, in

.
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Verkennungseines eigenstenWesens, zu dem törichtenPlan, Kollege seiner Freunde,
Universitätsprofessor,Nachfolger des großen GermanistenhäuptlingsMüllenhoff
werden zu wollen. Wer weiß, wie sehr den Vertretern der Germanistik damals
daran liegen mußte, herandrängendeDilettanten fernzuhalten, versteht zur Genüge,
daß die Folge dieser Torheit Bruch der Freundschaften sein mußte, und wer auch
nur eine Ahnung von Müllenhoffs Standesbewußtsein hat, weiß, daß der Bruch
mit ihm in schärfsterForm erfolgen mußte. So gesellt sich denn zu dem Dichter-
schicksalGroths, daß all sein späteresSchaffen im Schatten des Ouickborns blieb,
das andre, daß er als Privatdozent in unbefriedigenden gesellschaftlichenVer-

hältnissenverbleiben mußte.
Noch niemals ist dieses Schicksal Groths so klar und verständnisvolldargelegt

worden wie von Seelig, und die wissenschaftlicheKritik wird dies wohl als

Hauptberdienst des Verfassers buchen, freilich wohl auch hervorheben, daß er bei
der Bewertung die besondere Lage der germanistischenWissenschaft nicht genügend
in Rechnung gestellt habe. Für uns ist wesentlich, daß diese eingehenden Dar-

legungen zugleich gut lesbar sind uud ein ausgezeichnetes Bild vom Wesen des

deutschen Professors der fünfziger und sechzigerJahre des th. Jahrhunderts geben.
Seelig ist ein vortrefflicher Erzähler, und man wird ihm besonders gern zuhören,
wenn er von Groths Professorenfreundschaften in Kiel und Bonn berichtet und

wahrhaft Raabesche Gestalten aufmarschieren läßt.
Es ist überhauptein Kennzeichendieser Dichterbiographie, daß sie gut erzählt

ist. Das hängt nicht zum wenigsten damit zusammen, daß sie einen großenLeser-
kreis im Auge hat« sich nicht in erster Linie an Fachgenossenwendeh denen sie
freilich genug bietet. Manche Untersuchungen, die ein philologischgeschulter Literar-

historiker bevorzugt haben würde, werden mit klugem Taktgefühlbeiseite gelassen.
Wir erhalten nicht etwa einen Abriß des plattdeutschen Schrifttums bis zum
Auftreten Groths; wohl aber wird Groths Heimatverbundenheit und seine geistige
Entwicklung schlicht und sorgsam geschildert und wirkungsboll auseinandergeseht,
wie Groth dazu kam, den Quickborn zu schreiben, und wie die literarische·und
die politische Lage dem Erfolg des Buches günstig war. Namentlich die ruhige
Darstellung der politischen Situation, des deutsch-dänischenKonfiitts um die

Mitte des 19.Jahrhunderts, wird man heute, wo der Kulturkampf in der Nord-

mart wieder entbrannt ist, mit besonderer Teilnahme lesen. Der betreffende Ab-

schnitt in dieser Dichterbiographie kann geradezu zur Orientierung über Ver-

hältnisseempfohlen werden, die noch heute nachwirken.
Zur Schilderung der letzten Jahrzehnte des Dichters war Seelig besonders

berufen, da er von Kind auf mit der Grothschen Familie befreundet gewesen
ist und den oft mißverstandenenund verleumdeten Alten aus nahem Verkehr
gekannt hat. Man gewinnt den Eindruck, daß dem Dichter doch noch ein freund-
licherer Lebensabend beschieden war, als vielfach angenommen wird, und daß er

nach bittern Jahren, als auch sein Dichten in Vergessenheit zu geraten schien,
seit Ende der achtziger Jahre der wieder steigenden Anerkennung sich noch mit

vollem Bewußtsein freuen konnte. Jn diesen letzten Kapiteln, die leicht hätten
zu Überschwangverleiten können, beweist Seelig einen sichern Takt, der sehr für
ihn einnimmt.

AsthetischeAuseinandersehungen und Erörterungen findet man in dem Buche
wenige. Seelig ist bestrebt, in das Wesen des Dichters und die treibenden Kräfte
seines Dichtens, in die Grundgedanken und Grundgefühle seiner Dichtungen in

einfachster Form, möglichstmit Groths eignen Worten, einzuführen.Auf diese,
Weise überzeugt er vielleicht nicht unbedingt von der Bedeutung seines alten

Freundes, aber er regt den Leser dazu an, sich von neuem in die Werke Groths
zu versenken, und weiß namentlich auch Teilnahme für die erzählendenDichtungen
zu erwecken, die noch immer um Anerkennung zu ringen haben. Es gibt keine

bessere Einführung in Groths Dichtungen als diese gut und behaglich erzählte
Lebensgeschichte.

Eingestellt. Morgenstern.

Frank Harris, Oscar Wilde. Eine Lebensbeichte. Berlin 1924,
S. Fischer. 465 Seiten. Preis 5.- M.

Es ist längst nicht mehr Modesache, Oscar Wildes Schaffen übermäßig zu

preisen und sein Schicksal weibisch zu besammern. Aber das Bedürfnis, seinen
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Ausstieg und Sturz aus seinem Wesen heraus zu verstehn, ist seht starker als vor

einem Viertelsahrhundert, als der tiefe Fall eines glänzendenTalents,dassahrelangdie

Londoner Gesellschaftthrannisiert hatte, die OffentiichkeitWesteuropas aufschrectte.
Woher die Grausamkeit der Nichter, die einen weltberühmtenLiteraten mit Zucht-
hausstrase wegen Verfehlungen verurteilte, die die Gesellschaftsonst gern vertuschtek

Woher der Leichtsinn, mit dem Wilde in den verhangnisvollenProzeßhinein-
stolperte, woher die Unfähigkeit,sich zu verteidigen, woherdas Unvermögen,sich

nach überstandnerZuchthausstrase aufzuraffen, wie erklärt sich der Untergang, der

noch viel grauenhaster ist«als die entehrende Strafe? All das kann ietzt ruhiger-
ernster erörtert werden als angesichts der Verurteilung und wenige Jahre datan

angesichts des jämmerlichenTodes. Und die Ergründung des Falls hat in mehr
ais einer Beziehung allgemeine Bedeutung. Selbstverständlichwird Wilder-

Schicksal auf lange Seit hinaus immer wieder herangezogen werden, solange die

Zragezur Debatte steht, wie sich die Gesellschaft zur Homosexualitätund ihren
ußerungen zu stellen hat. Aber darüber hinaus wird den Fall immer wieder der

Soziologe beachten, der untersucht, wie die öffentlicheMeinung ausgeveitscht
Werden, wie sie eine Macht gewinnen kann, die auch die Nechtsprechungunter-

iocht. Auch in jeder tiefer eindringenden Sittengeschichte Englands werden Wildes

Prozeß und seine gesellschaftlichenHintergründe eine Nolle spielen. lind endlich
wird die Pshchologie des Künstlers hier einen Stoff finden, der reiche Ausbeute

gewährt; denn wer darlegen will, wie der lzisthet, der Snob, auf der einen Seite
blenden, bezaubern, thrannisieren kann, wie er auf der anderen Seite im Kampfe
mit gesellschaftlichenund sittlichen Mächten zusammenbricht und zusammenbrechen
muß, der braucht nur die Grundzüge von Wildes Leben aufzudecken.

Es ist das große Verdienst des amerikanischen Schriftstellers Franc Harris,
Wilde-s Leben aus genauer Kenntnis heraus zum erstenmal so dargestellt zu haben,
daß seine vielfache Bedeutsamkeit zutage tritt. Er war aus besonderem Grunde

berufen, diese Aufgabe zu lösen. Eine Kampfnatur durch und durch, in der

Bewertung des künstlerischenSchaffens von Wilde grundsätzlichabweichend, seinen
krankhaften Neigungen fernstehend, hat er sein sormales Talent von Anfang an

geschätztund ihm, aus seiner tiefen Neigung zum Wesensverschiedenen heraus,
auch aus Haß gegen gesellschaftlicheHeuchelei, seine treue Freundschaft bis zum
Tode bewahrt. Daraus erklärt sich, daß er auf der einen Seite von der Leiden-

schaft, Wilde gerecht zu werden, geradezu besessen ist, aus der andern Seite aber

die Schwächen des Künstlers und Menschen Wilde mit einer Nücksichtslosigkeit
aufdeckt, wie es bisher noch nie geschehen ist; namentlich ist noch nie so wie hier
das Vertommen Wildes nach der Entlassung aus dem Zuchthaus dargestellt
worden.

Natürlichgehört das Buch nur in die Hände reifer Leser und, was besonders
betont sein mag, nicht nur in die Hände von Lesern, "die literarische Interessen
haben. Da demnächstWildes De prokundis unvertürzt in deutscher Ausgabe
erscheinen soll, gewinnt Harris’ Buch, das gerade diese Schrift richtig verstehen
lehrt, noch besondere Bedeutung.

Eingestellt. Morgenstern.

Dscar Wilde, Epistoia in carcere et vjnculis. Deutsch von

Max Meherfeld. Berlin 1925, S. Fischer. Ill, 183 Seiten.

Preis 7.50 M.

Als 1905 aus dem NachlaßOscar Wildes die Beichte De prokundjs ekschteg,
wurde als das Crschiitterndste im Leben· des unglückseligenDichters empfunden,
daß er im Verlauf seiner Gefängniszeit eine innere Wandlung durchgemacht
hatte, die nach dichterischemAusdruck verlangte, und daß ihm dann nach über-
standener Hast das Vermögen zu neuem Schaffen fehlte. Es entstand der Glaube-
die Hast habe seine Schaffenskraft gebrochen, ihn um die Vollendung seines
Wesens gebracht. Wir wissen ietzt, daß dieser Glaube falsch war. Nicht an den

Folgen der Hast ist Wilde zugrunde gegangen, sondern daran, daß er nach kurzem
Widerstreben wieder in die Gewalt iener Leidenschaftgeriet, die ihn ins Ver-
derben gelockt hatte. Und wir wissen auch, daß sener Glaubt-I durch eine Fälschung
erzeugt wurde, die freilichWildes treuester Freund in bester Absicht vorgenommen

?
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hatte. Jene Beichte De protundjs waren aneinandergereihte Bruchstückeaus
einem langen Schreiben, das Wilde zwei Monate vor der Entlassung aus dem

Suchthaus an jenen jungen Lord Douglas richtete, der ihn in den seine bürger-
liche AchtungherbeiführendenProzeß hineinhehte. . Diese an »Bosie« gerichtete
Epistola in earcere et vineulis, dieser Brief in Haft und Banden, wird nun

jetzt endlich in vollem Umfange veröffentlicht,und jetzt sehen wir, daß er nicht
nur eine Beichte war, sondern zugleich eine Abrechnung und Anklage, ein Versuch
Wildes, sich endgültig aus einem Verhältnis herauszuretten, das ihn in den

Schmutz herabgezogen, seine Schaffenskraft gelähmt, die Vernichtung seiner
bürgerlichenExistenz herbeigeführt hatte. Wir kennen Geschichten von reifen
ännern, die eine Leidenschaft zu launischen, amoralischen, gleißenden,herzlosen

Luxusdamen ins Verderben stürzt, sozial unmöglich macht; Wildes Schicksal
wurde, daß er in die Gewalt eines ähnlichgearteten Mannes geriet, der nicht
minder skrupellos ihn verbrauchte, als eine Dirne. Das ist die Erkenntnis, die
wir heute aus dek Epistola ableiten. Und auch auf dies bereitet das jetzt in
vollem Umfang veröffentlichteSchreiben vor, daß der Dichter fich von dem

Einfluß nicht befreien konnte, den er abschüttelnwollte. Denn aus diesem mit

großem Aufwand an schönen Gedanken und Worten komponierten Schreiben
spricht offenkundig geheime Angst.

«

War der früher unter dem Titel De prokundis veröffentlichteAuszug aus

dem Briefe ein erschütterndesLebensdokument, so ist es die nun vollständig
veröffentlichteEpistola nicht minder, aber von anderer Art, das Bild des zeit-
weilig »geläuterten«Wilde verschwindet, und an seine Stelle tritt das des mit
all seinen blendenden geistigen Ga»bensich im Suchthaus redlich gegen perberse
Neigungen wehrenden überreifen Astheten, der, kaum in Freiheit gesetzt, seinem
Verhängnis von neuem und endgültig verfällt.

Wie des Dichters Leben nach der Entlassung aus dem Suchthaus verlief, kann

man in dem Lebensbild nachlesen, das der tapfere Frank Harris von seinem
Freunde entworfen hat.

De prokundis ist nun aus dem Bücherbestand zu entfernen und durch die

Epistola zu ersetzen.
Eingestellt. Morgenstern.

y-

Albert Köster, Faust eine Weltdichtung. München 1924, Verlag
für Kulturpolitik. 44 Seiten. Preis kart. 1.60 M.

Als im Jahre 1921 dem im vorigen Jahre verstorbnen Leipziger Literaturhistoriker
Albert Köster die Aufgabe gestellt wurde, über Goethes Faust in dreiviertel-

jtündigemVortrag zu sprechen, kam ihm der Gedanke, zusammenfassend, ohne
sich auf Einzelheiten einzulassen, das Wesentliche der Ergebnisse darzulegen, die

die Forschung über das Werden der Dichtung zutage geförderthat. Das Wesentliche
aber schien ihm, daß wir nun erkennen können, wie sich dem Dichter allmählich
der Gehalt seines Werkes erweiterte. Erjt umfaßt er das individuell gestaltete
Schicksal des Titanen, dann das eines jeden großund edel veranlagten, schöpferisch
begabten Menschen, und daraus ergibt sich, daß sich nun Faust der Weg zur

Erlösung erschließenmuß. Auf diesem Weg wird der erste Ruhepunkt in der

Helenaepisode erreicht, an die das shmbolischeErleben der Erlösung hätte anknüpfen
können, das aber dann nur für den von künstlerischemVerlangen beherrschten
Menschen des achtzehnten Jahrhunderts genügt hätte, endlich aber der Gipfel
erklommen, der die Erlösung an die Arbeit für kommende Geschlechterknüpft und

die Gestalt des Faust über den Dichter und seine Zeit erhebt; am Ende der

Tragödie spricht Goethe »nlchtmehr beichtend im eignen Namen, sondern als

Wortführerder ganzen Menschheit und zu der fernsten Zukunft«.
Das wird mit der Klarheit dargelegt, die Köster stets ausgezeichnet hat, und

mit der akademischen Beredsarnteit, deren Meister er war. Der Vortrag kann

als Einführungin die Welt der Faustprobieme gute Dienste leisten und über die

Kreise der Akademiker hinaus wirken.

Eingestellt. Morgenstern.
Js-
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Joseph Papesch, Das Fegefeuer des deutschen Theaters.
Dessau 1925, Karl Rauch. 93 Seiten. Preis 2.50 M.

Diese sehr temperamentvolle, gelegentlich saftig grobe Schrift hat das Ver-

dienst, daß sie die Krisis des deutschen Theaters aus dem Zustand der modernen

dramatischenProduktion (diese wieder aus dem geistigen Zustand des Volkes)
erklärt und die endgültigeRettung des Theaters als eines Kulturinstitutes darin

erblickt, daß es wieder einem wertvollen zeitgenössischenDrama zu dienen hat,
das nicht aus den Händen der Zivilisationsliteraten kommen kann, die heute
herrschen.Die Kennzeichnungder heute von den Zeitungsfeuilletons angepriesenen
Dramatik und des ganzen Kunstgeschäftes vergreift sich wohl gelegentlich im

Ausdruck, ist aber gesundem Gefühl entsprungen, größtenteils schlagend richtig
Und geht die gesamte Bolksbildungsarbeit an. Es ist besonders wertvoll, daß die

Schrift von einem dem Theater nahestehenden Manne kommt, der über eine

ansgebreitete Kenntnis der modernen dramatischen Literatur verfügt und trotz
allem die Liebe zum Theater nicht verloren hat.

Clngestellt Morgenstern.

Kleine Mitteilungen.
Die vorstehend besprochenen Werke, die am Schlusse der Besprechung den

Dermerk »Eingestellt«tragen, liegen auf dem Lager des Clnkausshauses für Volks-

büchereienund können von diesem in kürzesterZeit geliefert werden. — Die

Zentralbuchbinderei der Zentralstelle bindet die Werke in einen gediegenen Ganz-
dermatoidband zu einem sehr mäßigenPreis. Adresse des Cinkausshauses und
der Zentralbuchbinderei: Leipzig-Gohlis,Nichterstraße8.

y-

Die angegebenen Preise beruhen auf direkten Angaben der Verleger. Sie
beziehen sich, wenn nichts anderes vermerkt ist, auf broschierte Exemplare. Unter
.gebunden« ist der Originaleinband des Verlegers zu verstehen: Werke, die
diesen Vermerk tragen, kommen nur im Driginaleinband in den Buchhandel.

Js(

SächsischeVolksbildungsarbeit
Die Veranstaltungender Landesstellefür freies Volksbildungstoesen
tm SüchsischenMinisterium für Volksbildung im Jahre 1925.

l. Dolkshochfchulwochen. Es werden dem Wunsche der Teilnehmer an
der Nochliizer Volkshochschulwocheim Jahre 1924 entsprechend dieses Jahr zwei
Dolkshochschulwochenanberaumt:

1. Die erste wird vom 12.—19. Juli in Auerbach i. Vogtl. abgehalten
werden. Es sind folgende Arbeitsgemeinschaftengeplant-

I. Dr. Fritz Kaphahn — Dresden: Kulturwille und Kulturorganisation.
2.Dr. AdolfNeichwein — Jena: Wirtschaftswille und Wirtschafts-

gestaltung.
g. Dr. Herbert Schaller —’Leipzig: Jugend und Sittlichkeit.

2. Die zweite Volkshochschulwochewird vom 9.—16. August auf der Burg
Hohnstein iSüchs Schweiz) stattfinden. Arbeitsgemeinschaften:

1.Dr. Friedrich A. Bäßler — Dresden: Das Mikroskopim Dienste
der Biologie. Eine mikroskopischeArbeitsgemeinschaft.

2. Dr. Paul Hermberg — Leipzig: Was ist Wirtschaft?
Z. Dr. Herbert Schaller — Leipzig: Jugend und Kultur·



72 Die Bächerhalle

U. Lehrgänge fiir Volkshochschullehrer finden 1925 ebenfalls zwei statt:
I. Der erste vom Io.—13. Juni zu Jrankenberg a. d. Zschopau. Das

allgemeineThema lautet-

,,Die soziologischen Grundlagen der Voltshochschularbeit.«

Es werden u. a. sprechen Dr. Herrnberg — Leipzig, Dir. Walter Hofmann
— Leipzig, Dr. Neichtoein — Jena.

2. Der zweite wird in Leipzig voraussichtlich bom 28. September bis
I. Oktober abgehalten werden« Allgemeines Thema-
«Das Problem des Studienplanes in der Voltshochschule.«

lll. Der Lehrgang für Volksbibliothetare findet 1925 wiederum in

Leipzig, und zwar in der Zeit vom 2.—u. Juli statt.

Leitung und Ausgestaltung des Lehrgangs sind der Unterrichtsabteilungder

Deutschen Zentralstelle fiir bolkstiimliches Büchereitoesenübertragen.

Zur Beachtung.

Die Deutsche Zentralstelle fiir boltstiimliches Bächereitvesenist
ab I. Juni in das Gebäude der in Einrichtung befindlichen
Z. LeipzigerStädtischen Bächerhalle verlegt.

Die neue Anschrist lautet:

Leipzig-Gohlis, Richterstraße 8.

Das Clntaufshaus fiir Volksbiichereien berbleibt zunächstin den

bisherigen Räumen und wird erst im Laufe des Sommers icnde

Juli) nach dem neuen Gebäude iibersiedeln.
Die Hauptbertvaltung der Städtischen Bächerhallen zu Leipzig

befindet sich ebenfalls ab I. Juni in Leipzig-Gohlis,Richterstraße8.
. Wir« bitten, um Verzögerungenzu Vermeiden, alle Zusendungen

an die neue Anschrist

Leipzig-Gohlis, Nichterstraße8

gelangen zu lassen.

Deutsche Zentralstelle siir boltstiimliches Bächereitoesen.

Dieses Heft enthält Beiträge bon folgenden Mitarbeitern der Städtischen
Bücherhallenzu Leipzig: Peter Bultmann, Dr. Gustav Dröscher,Johannes Crust,
Clise Hofmann-Bosse, Walter Hofmann, Karl Ldsfler, Dr. Gustav Morgenstern,
Margarethe Schlesinger, Dr. Rudolf Wilke.
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